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Vorwort. 


Seht bier meines Frühlings Roſen, 
Friſch, wie ich fie abgebrochen; 
Mancher Dorn hat mich geftochen, 
Mancher Duft hat mich erquickt! — 








Dichter ſehn ſucht. 


Wenn ich entflammt im Innerſten mich fühle, 
Um Luſt und Weh in Liedern auszuhauchen, 
Daß ſich das Glühn in meinen Adern kühle: 
Mag oft und gern Dein ebles Bild ich brauchen, 
Du ſtiller Schwan, ber Du auf dunklen Wogen 
Dort rudernd lommſt im Abendroth gezogen! 


Zwiefach in Die ſeh' ich mich feibft gebentet: 

Du ſchwimmeſt einfam auf bes Teiches Spiegel, 
Und was das Herz bald enget, bald erweitet, 
Mußt Du verfchtießen mit des Schweigens Siegel; 
Es wollte, graufam, Deinen Schmerz zu Klagen, 
Ein hart Geſchick die Töne Dir verfagen. 


— — — —z — 


So ring' auch ich nach Worten, ſüßen Klängen, 
Mein tiefſtes Seyn in ihnen auszuſprühen: 

Gleich Quellen rauſcht's in mir, ich fühl’ es drängen, 
Die Waſſer fih, am Felſen brechend, mühen. 

Wohl tobt es laut; doch iſt's vergeblich Streben, 
Nicht Stimme kann ich meinem Herzen geben. 


Im flüffigen Kryſtall ziehſt Du bie G'leiſe 

Und hebſt den Blick ſehnſüchtig in die Ferne, 

Als ob ein Bild ſich in den Wollen weiſo 

Und. lächelnd fchweb’ im Reigen golbner Sterne, 
O Armer, ftirb! Mag auch das Bild fi zeigen, 
Nie wird's hinab in Deine Fluthen fteigen. 


Ein Phönir ſchwebt's hoch oben in ben Lüften, 

Im Somnenftrahl glüht blendend fein: Gefieder: 
Bom Duell des Lichts taucht zu ben dunkeln Grüften 
Der Flammenvogel nicht, ber hehre, nieber. 

Stirb mm! o ſtirb! Uns Beiden ift im Leben 

Nicht, ihm zu nahn — erſt in dem Tob gegeben! 
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Ja, fühle Du den Ton Dich nah’ umweben, 
Dann hört man's fÜR aus blauen Wellen Klingen: 
Hin im Gefang entſtrömt ter Bruft das Leben, 
Zum Phönig fliegſt Du auf bes Liedes Schwingen. 
D, nähm auch mir in jener Scheibeftunde 

Ein milder Gott das Banb von meinem Munde! 


Dann wüßtet Ihr, was lang ich ſſumm getragen, 
Unzäht’ge Theãnen, hoffnungeloſes Gluͤhen, 
Angſtvolle Kämpfe, peinliches Entſagen, 

Der Danaiden nie beendigt Mühen; 

Und was der fehwerfte ift von allen Schmerzen: — 
Der Zweifel Schlangenbiß im wunden Heryen! 


- Die Dorfkirche. 


In einem Dorf, am frühen Morgen, 
Sah ich ein Kirchlein offen ſtehn, 

Und wies mir freunblich ſchien zu winben, 
Trieb mich das Herz, hinein zu gehn. 


Nur wenig Beter fand ich knieen, 
Denn Werktag war's und Erntezeit; 
Ein greiſer Prieſter ſprach den Segen 
Und hielt das heil'ge Mahl bereit. 


Da naht ein Weib ſich dem Altare, 
Den zarten Säugling an ber Bruſt: 
Ihr Antlig ſchwamm in Doppelglutben 
Der Andacht und ber Mutterluft. 


9 
Und als ihr Mund das Brod bes Lebens 
Empfangen aus bes Priefter® Hand, 
Sie's kaum berihrt mit ihren Lippen 
Und mit verflärten Blicke ſtand, 


Da drückte ſchnell in hoher Wonne 

Sie an den Mund den Säugling zart; 
Reicht' ihm den Theil ber Himmelsfpeife, 
Den fie ihm liebend aufbewahrt. — 


DO, ſüße Macht der Mutterliebe, 

Die Gottesblume dieſer Welt, 

Die Alles theilt, ben Leib bes Herren 
Selbſt nicht für fih allein behält! 


Zieh’, jmmge Frau, mit frommen Trofte, 
Und reicher Segen fey Dein Theil! 

Wie Du vertraut, jo fey erböret, 

Dem Kinde blühe Glück und Heil! 


10 


Und meinenb trat ich aus ber Kirche 

Und dacht' an ein eniferntes Grab: 

Dort rubt ſchon längft, bedeckt von Raſen, 
Die beſte Mutter, die es gab! 


Die hätte wohl, wie Pelilane 5 
Die Bruſt fich öffnen für die Brut, 

Ku ihre Kinder gern genähret 

Mit ihrem beften Herzensblut! 
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Die Reife. 


Schon verfchwinden jene Berge, - 
Die bie heifre Stadt umziehn, 
Jene fernen Blauen Höhen 
Sch’ ich auch vorüber fliehn. 


Und des Stromes grüne Wogen 
Rollen unaufhaltſam fort, 

Und ich fahr' an ſeinem Ufer, 
Neben, mit ihm roll' ich fort. 


Doch, ſo wie von ſeiner Quelle 
Bis wo er in's Meer ſich gießt, 
Jeder Tropfen ſeines Waſſers 
Liebend dort vorüberfließt; 


12 
Und wie er mit feinen Yluthen 
Sehnend an die Stadt fich ſchmiegt, 
Und wie, felig, feine Traute, 
Sie an feinen Bufen liegt; 


- 


Und, ob Woge firömt an Woge, 

Und wie eilig fle entrinnt, 

Doch der Strom. fih nit vermindert, 
Neue Macht. im Lauf gewinnt, — 


So ift, was ich benfe, fühle, 
Meiner Liebften zugefellt: 

Sin zu ihr hat al’ mein Sehnen 
Immer feinen Lauf geftellt. 


So umfängt fie meine Liebe, 

So ſchmiegt ſich mein Herz ihr an, 
Und fo ift ihr jebe Regung 

Meiner Seele unterthan. 
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Und fo viel ich Liebe fpende, 
Sie mir nimmer boch gebricht; 
Woge treibt die Woge braufend, 
Doch ber Strom verfleget nicht. 


14 


Wiederfehn. 


Ringe She Fläche, und ber Horizont 

Durch nichts begränzt! Kein Ort, kein Wald, 
Auf dem ber mübe Blick vermöcht' zu ruhn! — 
Die fanb’gen Hügel, die ber Wind gehäuft, 
Bom Grafe fpärlich überwachen, dehnen ſich 

Wie eines Friedhofs alte Gräber aus, 
Unüberfehbar, al® ob brüberhin 

Der Peſt grau’nvoller Todeshauch gemeht, 

Und die das Land bewohnt, fie lägen nun 
Geftorben und verweft in feinem Schooß, 
Gewürgt Bis auf den Letzten! Trüber Anblid! — 
Sp liegft Du, Frift der Trennung, vor mir ba, 
Wie diefe Heide, leblos, wüft und leer, 

Und nichts, o Zeit, befchleunigt Deinen Gang, 
Uud e8 befchwingt der Athem meiner Sehnſucht 
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Dein träges Segel nicht durch's tobte Meer 
Einſamer Bangniß, tränenvollen Harms! — 
Dort glänzt ein Sonnenſtrahl, ein einzelner, 
Und fpielet golden auf dem Plätzchen Raum, 
Das er beleuchtet! — Wie es hellgrün lacht, 
Indeß der Nebel rings die Oede deckt! — 

O, trante Hoffnung, ſchönes Wiederfehn ! 

Ich grüße Dich mit ſüßem Kuß der Sehnſucht, 
Mit aller Wehmuth, die mein Herz erfüllt! 
Sey mir geſegnet, wie Du fern anch liegſt! 


16 


"Die Heide. 


Währt ewig denn die lange Heibe, 
Liegt fie denn niemals hinter mir, 
Wohl ziehen Heerben auf ber Weibe, 
Do keine Menfchen feh’ ich hier. 


Der Hirt nur liegt hier ausgeftredet, 
Und ſenkrecht brennt der Sonne Licht 
Ihm auf das Haupt, das unbebedet; — 
Er aber ſchläft und fühlt es nicht! — 


Sol ih ihn meiden, ihn beflagen, 

Dem, wenn bie Zeit vorliberftreift, 

Sie nichts gebracht, nichts fortgetragen , 
Dem auswärts nie ein Wunſch gefchweift? 


—8D 


47 


Sol ich beflagen ihn, bemeiben, 

Der noch kein Herzweh je gefannt, 

Des Thieres Luft und feine Leiden, 
Und fein Bedürfniß nur empfand? 


Der nicht bie Gegenb nech ergründet 
Im Innern, wo die Seele thront, 

Der mit der Heerde lebt, enpfindet, 
Und mit ihr weidet, mit ihr wohnt? — 


Armſelig Loos, das ihm beſchieden: 

Dieß wär’ ein Ziel, des Strebens werth? 
Werth, daß der Menſch nad ſolchem Frieden 
Die ganze Gluth der Seele kehrt? — 


Doch iſt's dieß Süd, das Eure. Weiſen, 
Die Ihr im Staate hoch geſtellt, 

Als dieſes Lebens Blüthe preiſen! 

Dieß Glück vergönnen fie ber Welt! 


v. Zedlitz, Gevichte. 2 
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Der Bednine. 


Ih leb' im heißen Sonnenbrand, 
Die Wüfte ift mein Vaterland, 

Die Heimath, wo mein Zelt erbaut, 
Unb wo ein grüner Weidplatz ſchaut. 


Und wo ein bürftig Quellchen rinnt, 
Ein Dattelbaum fein Marl gewiunt, 
Wo müde bag Kameel fi firedt, 
Dort wirb mein Lager ausgeftedt. 


Ich hab! ein Roß, das, wie ein Pfeil 
Bom Bogen, fliegt mit Windeseil', 
Es gebt zur Weide zügelfrei 

Und kommt auf meinen Ruf herbei, 
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Und auf der Haut von Panther wilb 
Hängt Bogen, Köder, Schwert und Schild, 
Und Hinter meines Zeltes Thor 

Mein fichertreffenb Feuerrohr. x 


Mein’ Habe Hält kein Zaum umfaßt, 
Ich bin mein Wirth und eigner Gaſt; 
Mein nächſter Nachbar neben mir 
Wohnt hundert Meilen. wohl wor bier! 


Ich bin von Welt und Menſchen fern, 
Hab’ feinen König, keinen Herrii; 

Bin Fürft, wohin mein Wurffpieß reicht, 
Bin Fürſt, wohin mein Bolzen fleugt, 


Brei, wie der Wind ber Wüſte weht, 
Frei, wie die Antilope geht, 
Zieh’ ih auf dem burchglähten Sand, 
So weit, die Eb'ne ausgeipannt, — 


Weib meines Heryens, meiner Luſt, 
Du einzig liegt au meiner Bruſt, 
Dein braunes Aug’ blickt mild und Har, .. 
Wie Mofchus wallt Dein bimlies Haar! 


Nie werb’ ich Deiner Schönheit fatt, _ 
Nie werd' ich Deines Reizes matt; 
Noch glüh' ih wie am erften Tag, . 
Wo ih in Deinen Armen lag. 


Denkſt Du ber wonnefel’gen Nacht 
Unter des Sternengimmels Pracht, 
Wo füß gebuhlt bie laue Luft 
Mit ber Acazie Blüthenduft? 
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Die nächtliche Heerfchan. 
Nachts um die zwölfte Stunde 
Berläßt der Tambour fein Grab, j 
Macht mit der Trommel bie Runde, 
Geht emfig auf und ab. 


Mit feinen entfleifhten Armen 

Rührt er die Schlägel zugleich, 
Schlägt manchen guten Wirbel, 
Reveill’ und Zapfenſtreich. 


Da 


Die Trommel Minget ſeltſam, 
Hat gar einen flarten Ton: 
Die alten, tobten Soldaten 
Erwachen im Grab baven. 


— ” 


Und bie im tiefen Norben 
Erſtarrt in Schnee nnd Eis, 
Und bie in Welſchland liegen, 
Bo 'ihnen die Exde zu heiß; 

_ Und die der Nilfchlammt bedet 

, Und ber arabifhe Sant, 

Sie fteigen aus ihren Gräbern, 
Sie nehmen’ Gewehr zur Hand. 


Unb um bie zwölfte Stunde 
Berläßt ber Trompeter fein Grab , 
Und ſchmettert in die Trompete, 
Und reitet auf und ab. 


Da kommen auf luftigen Pferden 
Die todten Reiter herbei, 

Die blutigen alten Schwadronen 
In Waffen mancherlei. 
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Es geinfen bie weißen Schãdel 
Wohl unter dem Helm hervor, 
Es halten die Kuochenhände 
Die langen Schrerier empor. 





Und um bie zwölfte Stunde 
Berläßt der Keldherr fein Grab, 
Kommt Tangfam hergeritten, - 
Umgeben von feinem Stab. 


Er trägt. ein Meines Hütchen, 
Er trägt ein einfach Kleid, 
Und einen Kleinen Degen 
Trägt ee an feiner Seit’, 


Der Mond mit gelbem Lichte 
Erhellt den weiten Plan: 

Der Mann im Heinen Hütchen 
Sieht fih die Truppen an. 
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Die Reihen präfentiren - " 

Und ſchultern dus Gewehr, 
Dann zieht mit klingendem Spiele 
Vorüber dad ganze Heer. 


Die Marſchäll' und Generale 
Schließen um ihn einen Kreis: 
Der Feldherr fagt dem Rächften - 
In's Ohr ein Wörtlein leif. 
Das Wort geht fit die Kunbe, 
Klingt wieder fern umb nah’: 
„Frankreich“ ift die Parole, 

Die Lofung: „Santt Helena!" — 


Die ift die große Parade 
Im elyfeifchen Feld, 

Die um bie zwölfte Stunde 
Der tobte Eäfar hält. | 


Der arme Länger. 


„Was lauft dus Bolt zufammen?" Ein Schifflein ſtößt vom Strand: 
mitten fteht der König, rothgolden fein Gewand, 

Auf feinem Hanpt die Krone wirft lichten Schein umher, 

As Teuchtete die Sonne hellglänzend in da6 Meer. . - : 


„Wer fteht ſelb Ihm ber Zweite?” Das iſt ein Sänger arm; 
Hat nichts als feine Cither und als fein Haze warn. 

Sein füßes Lieb beim Scheiben ihm einen Schleier gab, 

Der kommt wohl nie im Leben von feiner Vruſt herab! 


Das Schiffen ſchwimmt von bannen, bie Winde mehen gut, 
‚Des freuet ſich der König und Tpricht in frohem Muth: 
„Rum flimme friſch, o Sänger, une luſt'ge Weiſen an, 
Daß wacker auf ben Wellen der Nahen tanzen kann.“ 
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Der Sänger ſchlaͤgt die Saiten; nichts hemmt bie muntre Fahrt, 
As Sturmgewölk am Himmel man bicht umher gewahrt, 


Das Meer fängt an zn kochen, und bumpf erbranbenb grollt 
Die Fluth, indeß von oben hoch ber ber Donner rollt. 


Und WE im Schiff erbleihen! Der Sänger nur, ie Ruß’, . 
' Sieht bem empðrten Streiten bes Wogenſchwalles zu. 
Der Tod kann ibm nichts rauben; bie heil'ge Poeſie 
Und die allmächt'ge Liebe ſterben im Buſen nie. 


Da faßt der Sturm ben Nachen und ſchleudert ihn hinab, 

Wo aufgeriffen gühnet bes Abgrunds ſchaurig Grab. — | 
Der König ringet: mächtig; doch Kron und Mantel, ſchwer 

Bon Golde, ziehn ihn niebeer — er taucht — verſinkt im Meer! 


„Was hebt fih aus ben Wogen, was ſchimmert weiß und licht ?“ — 
Das ift der arme Sänger; bie Fluth behielt ihm nicht! 

Es bot ihm feinen Rüden ber Delphin bienenb ber, 

Um ihn wolbt' ſich zum Segel bes Liebchens Schleier klar. 
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So ſchifft Er dur die Stürme, Er wedt der Saiten Klang, 
Da ebnen fih die Wogen den Wafferweg entlang, 

Und heil tönt's ans den Fluthen: „Ja, beil’ge Poeſte 

Und die allmächt'ge Liebe fterben im Buſen nie!" 


Wenn aud der Mund verftummte bes Sängers, und im Hain 
ingft ein verfunkner Hügel ſchon dect die Aſche fein: 

Es tönen feine Worte auf andern Lippen fort! 

Des freut fich feine Seele noch Überm Strome bort! 


Sie, die fein Herz erforen, verberrficht im Gefang, 

Zrägt weit anf goldnen Flügeln der gluthdurchhauchte “ung 
In künft'ge Zeit hinüber; und ob Er flarb, Sie lebt! | 
&o lang von feinen Liedern ein leifer Nachhall bebt! 


Dieß Lieb hab’ ich gefungen beim erften Krühlingsfchein: 
Der Schönften ſoll's zum Preife, zum Angebinde ſeyn! 


Die Abaffiden. 


1. 


Unterin Schatten alter Finden 
Saß vor ſeines Hauſes Gitter | 
Abufar, der Abaſſide, 

Still in fich gelehrt und finnenb, 
Ehen ging vor feinen Blicken, 
Purpurn, in des Meeres Tiefen 
Allgemach die Sonne nieder, 
‚Während, wie durch Laub der Wipfel, 
Leiten Hauchs, bie Abendwinde 
Durch des Greiſes Loden fpielten, 
Und er meinte, weinte heiße Zähren; 


Weinte recht von ‚Herzen bitter, 
As auf feine Söhn’ er blidte, 
Und gebadht in feinem Sinne: 

Heute ſeh ich meine Kinder 
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Wohl zum letztenmal! beim nimmer 
Wag ich länger, zu verfchieben, 

Was des Schickſals harter Wille 

Mir gebietet zu vollziehen, 

Daß es nicht in feinem Grimme, 
Strafend, müh, ben Schulbigen ereile. 


Und ber Sreis mit matter Stimme 
Nief die Söhne zu bem Site 

Und begann: — Ein hart Gefrhide . 
Hielt ich Yang vor Euch verfchwiegen; 
Seinen Rathſchluß zu vollbringen, 
Konnt’ ih nimmer mich entichliehen. ’ 
Doch num bat mich tief im Imern  . 
Unnennbare Angft getrieben, 

Zu gehorchen feinem Winke; 

Ob mir möge fo gelingen, 

Euch vor geanfer Zuknnſt zu bewahren. 


Ja! wenn aus bed Meeres Spiegel 
Morgen fleigt die Some nieder, 
Werd' ih Einmal noch und nimmer 





80 


Meine Baterarme ſchlingen 

Um den theuern Hals ber Kinder! — — 
Nüftet Euch, von bier zu ziehen! — 
Wo fi roth der Morgen Tichtet,. 
Saffah, wenbe ‚beine Schritte; 

Und De, theurer Kaidar, fliehe. 
Hin gen Abend! Seht die Binnen 
Nie des Baterhaufes wieder; . 
Waget niemals Euch zu finden. 

An demfelber Orte. — Das beidäwäret! 


x 


Denn, o meine Sbhne wiſſet: 
Ein Oralel, unheilbringend, 

Ward dem Haus ber Abaſſiden, 
„Brüder, die dem Stamm entfprießen, 
. Wenn fie Männerbärte zieren, 
Müffen, immerbar geichieben, 

Fern ſich bleiben; denn, wo irgend 
Zween beiſammen: bingeriffen 

Bon verbängnißocllen Grimme, 
Würden kampfend fie, in wilbem 
Morbe, Bruberbiut vergießen.” — 
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Darum, nad ber Bäter Sitte, 
Bann’ ih Euch aus ben Gefliden 
Eurer Heimath fort auf ew’ge Tage! 


So der Bater. — Oft erftidten 
Thränen die bewegte Stimme; 
Doch die Söhne fehn fie fließen 
Ungerühret, umd beginnen, 

Seines Kummers lachend: Kindiſch 
SR der Greis und fpricht in Irren! 
Klliger hätt’ er ſich erwieſen, 

Wenn er uns zu theilen riefe 

Seine Schäke, als von binnen 

Uns in frembes Land zu ſchicken. 
Lebte doch ein Alter nimmer, 

Bis er wieder wirb zum Kiude! 
Alſo ſprachen fie und Tießen 

Dort ben greifen Vater figen. — 
So warb Abufar zum Spott ben Söhnen! 
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In eines Thales ſtillem Frieden 

Durch Felfenwänbe abgeſchieden, 
Sieht man, vom Blinhenbuſch umgeben, 
Ein ſchimmernd Dach ſich freunblich heben. 


Die monbeshellen Kenfter glänzen 

Herbor aus bunleln Laubes Münzen, 
Und dicht, faft zu des Haufes Schwelle 
Drängt fih ein Strom mit blauer Welle, 


- 


Rings von ber tranten Nacht umfloffen, 
Iſt file Ruhe ausgegofien; 
Nur auf dem Fluß ein lind Bewegen, 
Als wär's von fernen Nuberfchlägen. 
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Schon lonmt bort auf den dunklen Wogen 
Ein Nahen langſam hergezogen ; 
Es tönt aus ihm ein füßes fingen, 
Und ſchön AM Amin hört man fingen: 


„Du aller Roſen Nofe, 

Thu doch Dein Fenfter auf! 
Laß Deine Schleier wehen, 
Kein Lauſcher wird es fehen, 
Kein Späher blidet hinauf!“ — 


„Die Erbe liegt im Schlummer, 
Kein Menſchenauge wacht; 
Die Thäler alle ſchweigen, - 
Der Mond nur tanzt ben eigen, 
Und bie goldenen Sterne der Nacht!“ 


„Ss ſchwillt mein Herz vol Sehnen, 
Dich zieht's vom Schiffesrand, 
Möcht ftürzen in die Schäume, 
Möcht fliegen in bie Räume, 
Die Über mir ausgefpannt 1" — 
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Und bald hört man bas Fenſter gehen, 

Und auf dem Söller fieht man ftehen, 
Gehüllt in flatternbes Gewand, 
Aglawi, bie ben Ton erkannt. 


Ach, ihres Liebfings Schmeichelmorte 
Berlodten fie, zu biefem Orte 
Zu kommen, Nachts, nun Alles fchlief, 
Und feine theure Stimme rief. 


Doch auch dieß Süd foll ihr entſchwinden, 
Und Böfes hat fie zu verkünden 
Dem Singling, dem ber Bufen, voll 
Bon ſel'ger Wonne, überſchwoll. 


Es hatt' der Aeltern Wille eben 

Sie einem Andern hingegeben, 
Beſchloſſen das verhaßte Band, 
Wie auch ihr Herz ihm abgewanbt. 


Die Nacht wird finfter und die Nebel, dicht, 
Umpbillen Mond und Sternenlicht; 

Nur wilde Thier’ und Räuber ziehn 

Sekt durch die bäftre Debe bin. 


Die Liebe filrchtet nicht Verrath! 

Sie, bie das Herz voll Sorgen bat, 
Denkt nur ber Trennung, bie ihr brobt, 
Sie weiß von Feiner andern Noth. — 


Und von der Yelswand bort zur reiten Hand 
Schwingt ein Mann fi behend in bumflem Gewand, 
Und von ber Felswand Tinker Seit’ 
Ein audrer Mann herunter gleit't. 
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Und Keiner bat den Andern noch gejehn, 

. Obgleich benfelben Weg fie gehn. 

In weite Mäntel find fie eingehüllt: 

Der grimme Kaibar iſt's und Saffah wild. 


Sie nahn dem -Haufe, doch es wird bas Paar 
Sich in dem Dunkel nicht gewahr; 

Sie ahnen nicht, daß gleicher Sinn 

Sie locket zu Aglawi hin. 


Und wie ſie unterm Söller ſtehn, 

Sie auf dem Fluß den Nachen ſehn 
Und hören, was bie Jungfrau fragt, 
Und hören, was A Amin fagt: 


„Morgen, wenn ber Tag verglommen 
Und die Nacht herunter thaut, 

Wird mein treuer Diener lommen, 
Dem ich längft mein Herz vertraut: , 
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Wird Dir leif ein Zeichen geben, 

An das Fenfter trete dann, - 
Auf der Leiter niederfchweben 

Läßt Dich unbemerkt der Mann, 


Dur ber Waldſchlucht öde Stege 
Führet Did der Treue fort, 

Wo ich mich auf Kundſchaft lege; 
Daß fih Niemand naht von bort. 


Will den Weg uns Jemand fchließen, 
Treff’ ihn ba zuerft mein Schwert; 
Sa, fein Herzblut müſſe fließen, 
Eh’ er unfre Reife ſtört!“ — 


Und Saffah wild, in feinem Geift, 
Und Kaidar ſchon fich glücklich preist. 
Und Jeder denkt geheim für fi: 
Aglawi's Flucht verhindre ih! — 
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Wohl will den Weg ich ihr verſchließen, 

Doch erft Al Amins Blut vergießen! 
Fürwahr, bei des Propheten Haupt! 
Aglawi wird für mich geraubt! — 
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Und wieder ift ber lichte Tag verſcheuchet, 

Die feuchte Nacht beginnt herabzuthaun ; 

So weit ber Blick auch in bie Ferne reichet, 

Es ift fein Stern am Himmelsplan zu ſchaun. 

'S iſt eine Nacht, wo mit geheimem raum 
Selbſt das Gewild nicht aus ben Höhlen ſchleichet, 
Und Geifter nur fih aus den Gräbern heben 

Und flöhnend durch bie üben Lüfte ſchweben. 


Und flumm ift alles, was bie Wildniß begt, 

Man wilrbe fern den Zug bes Athems hören! 
Nichts lebt umber, Fein Laub ift aufgeregt, 

Nichte, das die tiefe Stille könnte ſtören. 

Nur auf dem Fels, dort unter jenen öhren, 
Scheint etwas Graues her, das fich beivegt; 

Es rauſcht, — der Wald erjchallt von YFußestritten, 
Und näher ber fommt bie Geftalt gefchritten. 
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Es ift ein Dann! — und wie er durch bie Schlucht 
Sich naht, fommt ihm ein Abaſſid entgegen: 
Saffab, der wilde, ber A Amin fucht, 

Mit Pfeil und Bogen, fo wie Schligen pflegen. 
Ihn fleht der Andre wohl ſich herbewegen, 

Doch ſiunt fürwahr er nicht auf feige Flucht; 

Auch er hält fhon den Bogen in den Händen, 

Den Tobespfeil bem Gegner zuzufenben. 


Und in ber Luft beginnt e8 zu gewittern, 

Die Donner rollen und bie bäftre Stel’ 

Erbebt und wanft — bie Felſenhäupter zittern, 

Oft wirb die Schlucht von Blißesleuchten hell; 
Doch Jene fpannen ihre Waffe fchnell, 

Ob auch um fie die alten Stämme fplittern, — 

Es leuchtet, — blitzt — die fihern Pfeile fliegen — 
Unb biutend, tobt — bie beiden Schüßen liegen. 
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5. 


Seht, es Tiegen Männer bort erichlagen 

In der Waldſchlucht unwirtbbarem Grundel — 
Von ben Tobten, mit gefentten Bäuchen, 

Boll gefättigt, Tehren heim die Hunde, 

Und die Adler heben von ben Leichen 

Sich empor mit trägem, ſchwerem Fluge, 
Blutgefärbt die Schnäbel und bie Klauen! 


Und wer find fie, ‘bie, zum Fraß den Hunden, 
Unbeerbigt liegen in ben Klüften ? 
Unglüdfel’ge, denen aus ben Lüften, 

Gierig ihres Pleifches zn veriählingen, 
Niederraufchet hungrig Raubgevögel? 

Dedet fonft doch jeben Todten Erde, 

Warum liegen biefe, frei ben Winden? — 
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Brüber find es! — Beide Abaffiben, 

Die ſich ſelbſt im Wechſelmord erſchlagen. 
Fluch der Hand, die an die Leichen rühret, 
Sie in ihrer Ahnen Gruft zu tragen; 
Thiere follen ihre Wunden Ieden, 

Keine Erde ſoll die Söhne beden, 

Die den alten Bater einft geböhuet ! 


⸗ 
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Der Gefangene. 


Zwei alte hohe Burgen 
Glaͤnzen im Sonnenfchein 
Einander gegenüber, 
Inmitten fließt ber Rhein. 


Gefangen in ber einen 
Härmt fi ein Rittersmann, 
Daß er nicht in die anbre 
Zu feiner Liebften Tann. 


Die Stromfluth hört er raufchen 
Mit rubelofem Schlag, 

Die Wellen kommen, geben 
Gleichförmig Tag für Tag! 
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Er rüttelt an bem Gitter, 
Die Stäbe weichen nicht; 

Er möcht! Die Pforte fprengen, 
Allein kein Riegel bricht. 


Da nimmt bie werthe Either 

Er wieder von ber Wanb, 

Sn ber er Auf im Glücke 
Und Troſt im Leiden fand. 


So figt er auf dem Lager 
Schwermüthig, ſeufzt und wacht; 
Dann greift er in bie Saiten, 
Singt einfam in die Nacht. 


Der Bote. 


Auf ihres Schloffes Binnen 
Das holbe Fräulein ſteht, 
Durd ihren weißen Schleier 
Die Abenblühle weht, 


Sie hält in ihren Hänben 
Ein Täubchen, und fle drückt 
Es zärtlich an ben Bufen, 
"Und blidt es an entzlidt! 


Sie läßt das Täubchen fliegen; 
O, liebes Täubchen mein, 

Du ſollſt hinüber Schwingen 
Dich Über den blauen Rhein! 


46 


Sie folgt ihn mit den Augen; 
So weit fie bliden Tann, 
Und über ihre Wange 

Die warme Thräne rann l 


Und wie der Ritter einſam 
In ſeiner Zelle ſingt, 

An ſeines Fenſters Gitter 

Wie Flügelſchlag es klingt. 


Er ſpringt empor und ſchauet, 
Die Taube flattert dort, 

Ein Blatt in ihrem Schnabel 
Mit der Geliebten Wort! 


O Bote, treuer Bote! 

Wie bift bu mir fo werth! 
Du kommſt an jebem Tage 
Mit holder Poſt beſchwert! 
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Du meine einz’ge Wonne, 
Mein einz’ger Troſt im Leib! 
Sie, die Dich hat gefenbet, 
Sey ewig benebeit! — 


Erwartung. 


Am Fenfter ſaß ber Nitter 
Schon um ben achten Tag; 
Auf feinem Herzen doppelt 
Die Qual des Kerfers lag. 


Die Taube war eniflohen 
Und war nicht mehr gefehrt, 
Wie au nach ihrem Kommen 
Des Ritters Herz begehrt. 


Was ift mit ihr gefchehen, 
Daß fie fo lange weilt? 
Hat fie auf ihrem Fluge 
Des Zägers Pfeil ereilt? 
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Hat ihr ein Bogelſteller 
Ein trüglich Netz geftellt? 
Berrath if nimmer mäßig, 
Bol Arglift ift bie Welt! 


„Iſt denn mein Liebchen geftorben ? 
Dann wehe meiner Noth 

War ſie doch, als wir ſchieden, 
Wie eine Roſe roch! —“ 


Wie, oder zieht die Taube 
Nun einen neuen Flug? 

Traͤgt Botſchaft fie nun Andern 
Wie fir zu mir fie trug? —“ 


„Daun flirgt yefanımen, Mauern, 
Und bedet mein Gebein! 

“ Dann nimm in beine Wogen 
Mich auf, bir alter Rhein! —" 
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Liebestrofl. 
Laß mich diefe Worte Tüffen, .. 
Diefe Züge deiner Hanbi :: 


Ya, gewiß, die ehe war es, . :. 
Die den Troft der Schrift erfand! 


N 

Ya, ich leſe Deine. Zeichen 
Und Du ſtehſt vor meinem Bid, : 
Sprichſt zu mir, und jede Silbe 
Zaubert mir mein Hilf: zurück! 

. ER EEE Be 
Und‘ ich Hilfe Deine: Hände, - 
Deine Augen, Deinen Diund, 
Und ich trinfe Deinen Athen, 
Und die Seele wird gefund! 
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Alle Räume ſchwinden, fliehen; 
Alles, was die Bruſt beengt, 

Hat das Herz mit kräft'gen Schlägen 
Loßgerüttelt, weggeiprengt!l — 


Wilhelm Cell. 


„Sprich, Bater, warum wir die dunkle Nacht 

Im Walde, tief in den Tannen burchwacht ?“ 
„Dein Kind, wer fich rüftet zu guter Jagd, 
Muß zu Holge ziehn, bevor es tagt." 


„Dort, Bater, ein Reh aus dem Bufche bricht! 
Du fiehft es, und Du erlegft es nicht? 
„„Ein Reh ift eine geringe Bent’; 
Wohl ebler Wild erjag' ich heut [u 


„Dort ſtürzt ans dem Didicht der Hirſch in Haſt; — 
Nun, Bater, frifh Deinen Pfeil gefaßt!“ 
„„Laß ziehen den Hirſch, ihm gefchieht Fein Leib; 
Wohl ebler Wild erjag’ ich heut'!““ 
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„Mein Bater, ob umferem Haupte, ſchwer, 
Zieht drohend ein Gewitter her! — 
Mir wird fo bang’ — laß heim uns gehn!“ 
„„Mein Sohn, lern’ im Gewitter ſtehn!““ 


„Sieh dort, herjagend auf ſtolzem Roh, 

Den Landbyugt reiten, noch fern fein Troß.“ 
„Stil, Knab'! ſo Gott Dir helfen mag! — 
Lanboogt, dieß war Dein letzter Tagl —"" 


„Um Gott, mein Bater, was haſt du gethan? 
Du haft erſchlagen ben vornehmen Mann!“ 
„„Wer ein Manm iſt, vertheidigt fein gutes Recht, 
Der Feige nur iſt der Tyrannen Knecht !““ 


N 
— — — —— 
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Gute Nacht. 


m 


„Mein Töchterchen, die Spindel ift noch leer, _ 


Ich glaube gar, Dur ShIÄF? FEN Meht Dein Wänden!“ 


un Großmutter, ach! das Her; ift mr ſo ſchwer, 
Ich Bin doch recht ein art verlafſen Mädchen!“ 


„Den! an Dein Garn und laß das Grämen ſeyn!“ — 


„mn Großmutter, ach! wozu Senn feine Sembe? 
Mein Hochzeitbett wird doch der Kirchhof ſeyn! 
Warum zog doch mein Viebſter in die Fremde? —“ 


„Er iſt, wie alle die Geſellen ſind: 

Die Unruh' treibt fie fort, läßt fie nicht weilen; 

Sie kommen an und gehen mit bem Wind, 

Und mit dem Wind muß man ihr Lieben theilen! —“ 


N 
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„„Gewiß, wollt’ er von mir, fo war’s nicht recht, 
Daß er mich erft wie feine Braut geküſſet! 

Barım ift er fo lieb und doch fo fchlecht? 

Ah, daß fo ſchwer mein armes Herz num büßet! —““ 


„Mein ZTöchterchen, das Licht If} ausgebrannt, 
'S iſt Zeit, daß wir uns nun zu Wette legen! 
Denk nicht an ihn, vergiß ben Kebestand, 

Schlag fill ein Kreuz und ſprich den Abendſegen!“ 


„„Lieb' Mütterchen, nun tauſend gute Nacht! — 
Sonſt, wenn ſie ſchlief, iſt heimlich er gelommen! 

Ach guter Gott, wer hätte das gedacht! 

Nun iſt's zu fpät; was klann rein Weinen frommen? — 
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Der fremde Buhle. 


Ein München fand am Abend 
Bor ihres Haufes Thür: 
Der Mond trat aus ben Wollen 

Mit Hlaffem Schein herfür. 


Da Sam ein junger Reiter 
Und nahm fie bei der Hand 
Und fpielt in ihren Locken 
Und mit dem Buſenband. 


Und unter'm Feberhute 
Quoll fein golblodig Haar! 
Und fein Geſicht viel ſüßer 
Noch als das Monblicht war, 
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Und ſchmeichelnd Hang die Stimme, 
Und in des Maͤdchens Bruſt 

Wogt' unbelanntes Drängen, 

Wie Schmerz halb und wie Luſt! 


Und als er lang' geſchmeichelt, 
Ließ ſie den Knaben ein 

In ihrer ſtillen Klauſe 
Berichloffen Kämmerlein. 


Und faßt ihn in die Arme 
Und blickt ihm in's Geſicht; — 
Da traf fie jäher Schrecken — 
Es war fein Antlitz nicht! 


Ein ZTobtenfhänel grinfte 

Sie hohlen Auges an; 

„Hilf Jeſus!“ fchrie fie weinend, 
Und al’ ihr Blut gerann! — 


s 


Die Dirne liegt im Woahnſtum id 


Nun ſchon its dyiite Jahr 
Ste konnte mie erfahren; 
Wer doch ihr. Buhle war! 
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Der unbekannte Kitter. 


1. 


Zwar hält die Fluth geichieben 
Frankreich von Engelland; 

Ein Meer ift zwifchen beiden, 
Sie trennend, ausgefpannt ; 
Doch drohen ſich die Blicke 
Selbſt über's weite Meer, 

Und oft ſchwamm nach der Küſte 
Manch waffenſtolzes Heer. 

Viel Kampf ward dort geſtritten 
Am Uferſand; mit Macht, 

Von Franken und von Britten, 
Geſchlagen manche Schlacht. 
Wär’ al’ das Blut beiſammen, 
Das dort gefloffen ift, 

Ein zweites Meer entftanben 
Bär’ Thon zu biefer Frift; 
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Unb wären bie Knochen getragen 
Auf eine einz’ge Stätt, 

. Bon allen, bie bort erfählagen, 
Einen Berg es geben hätt! — 


2. 


Einft 309 ‚Carol, der König 
Bon Frankreich in ben Streit: 
Bertrand Guesclin, der tapfıe, 
Der Heeresmacht gebeut ; 

Die Britten, fehön gewappnet, 
Dem Heer entgegen flehn: 

Die Roffe wiehern luflig, 
Die ftolzen Fahnen wehn; 
Da flieht man Lanzen ſptittern, 
Zerkrachen manches Schwert, - 
Zerſpalten Helm’ und Schübe,: - 
Oinſtürzen manches Pferd. 

Biel tapfre Franken liegen 
Entſeelt im blut'gen Sand, 
Umſonſt! — Die Britten ſiegen, 
Es Hilft kein Widerſtand. 
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Doch feht! ein einz’ger Ritter 
Schafft wieder Bahn und Ficht; 
Ber ift der Mann, wer kennt ihn, 
Der fo verwegen ficht ? 

Bei Sankt Denis! es weichet 

Bort, wo er fleht, ber Feind; 

Der Tag wird noch gewonnen, 
Der ſchon verloren ſcheint. 
Wer ift der muthige Krieger? 
Iſt Keinem er bekannt?. , 
Die ſchlechte Atifung Fünket. _; .: 
Nicht hohen Hang. und Gtaub, : 
Es faßt die Oriflamme on 
Der löwenlühne Daun, .. . 
Und trägt-fle, hochgeſchwungen, 
Den Schaaven. weit voran!‘ - 

Dort bricht. er ein! — noch dringen 
Die Tapferſten im Heer, 
Man kennt aus Blut und Staube, 
Nicht Frank' und Written mehr! — 


— — — — — 


3 


Zu leichter &tribt gereihet, oo. 
Erheben auf dem Pla 

Sig, ſchimmernd, Ftautreiche Zelte, 
Die Arbeit iſt gethan. 
Die Feinde ſind wertrießen, - 
Berbunben ift, wer wind; 

Doch unbelaumt: geblieben . 

Iſt noch zu dieſer Stamb' 

Der Tapfre, der erfochten 

So ruhmgekrönten Tag, 

An den im:fphten Jahren 

Frankreich noch: donken mag. 
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Seht auf des Zeltes Kuppel 
Ihr jene Fahnen wehn, 

Wo in bem weißen Felde: 
Drei golpne Lilien ſtehn? 
Das ift das Zelt des Könige: 
Die Heeres fuͤrſten ar, 

Sie flehn um ihn verfammelt, 
Biel Helden allzumal. 

Und mitten unter ihnen - . 
Steht jener Ritersmauu: 
Und auf des Könige Yragen. 
Zur Antwort er begann: 
„Erlaß, o hoher König, 

Mir gnäbig ben Beſcheid; 
Ein Nam’ entſcheidet wenig, 
Ein Degen viel im Streit; 
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Und hab’ ich brav gefochten, 

&o forbr’ ih deß zum Lohn: 

O, König, hohe Herren! 

Hört auf und fehmweigt bavon! —” 


v. Zedlitz, Gevichte. 


Und wie fie alfo ſprechen 

Im hohen Königszelt, 

Graf Alengon verneigenb 

Sich vor den Kötig ftellt: 
„Berlangt es Dich, zu willen, 
Wer bier der Edle fey, 

Steh’ ih, ihn zu entbüllen, 
Mit einer ft Dir bei. 
Geheim ließ ich burchfuchen 
Ihm fein Gepäck, ba fand 
Mein Knappe diefen Becher 
Hier unter anbrem Tand. 
Ein Wappen ift gegraben 
In's belle Golb; laß fehn, 
Vielleicht wirb bier wohl einer 
Zu deuten es verſtehn! — " 
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„Ihr ſehd ja viel gereifet, 

Herr Herzog von Nemoms, 
Nun, alter Herr, beſchauet, 
Bielleicht gibt's eine Spur!” 
So ſpricht Earol und veichet 
Den Becher lächelnb Hin; 

Der Herzog, lange forſchend, 
Hält und betrachtet ihn, 

Dann fpricht er: „Eine Wette 
Seh’ ich, ich. hab’ entdeckt 

Den Mann, ber in’ der fchlechten. 
Rüſtung ſich hat verſtect. 

Zu Oeſtreich unterm Walde 
Sieht in die weiten Gaun 

Dan von ber Berge Spiten 
Biel alte Burgen ſchau'n; 

Doch eine ſteht, Die hbchſte: 
Dort ſah, gehau'n in Stein, 
Ich überm Thor dieß Wappen; 
Kein andres kann es ſeyn. 
Wohl manch ein Held und Sänger 
Zog aus des Schloſſes Thor, 
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Dieß Wappen auf dem Schilde, 
Zu Sang mb Streit hervor; 
Gepriefen in allen Landen 

IR jener Heldenreihn; 

Der Tapfre, ber bier fichet, 

Es if ein — diechten ſtein!“ — 
Da bog der Held die Kniee 
Und ſprach: „Ich laͤugn' es nicht, 
Dieß Wappen iſt das meine, 

Es iſt ſo, wie er ſpricht.“ 

Drauf ſchloß in ſeine Arme 

Der König ben XNittersmann, 
Und lauter Jubel, jauchzend, 

Im Frankenheer begann. 

Auf ihre Schultern heben 

Die Ritter freudig ihn, 

Und tragen ihn, ob er's wehret, 
Durch'e ganze Lager hin! — 
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Zu Deftreih unterm Walde 
Blickt noch die Burg hervor; 
Auch jet ziehn wackre Helben 
Zum Kampf ans ihrem Thor. 
Und weil es fiets wie Säulen 
Geſtanden im Gefecht, 

Bar latıge ſchon gefürſtet 

Das ruhmliche Geſchlecht. — 
Drei Liechtenfteine lebten, 

Und leben noch zur Zeit, 

Die nennt der Ruhm ber Helden 
Durch alle Heere weit: 
Johannes heißt der eine — 
Hut ab! wirb er genannt! 

Seit Männer Schwerter tragen, 
Hielt feiner beffer Stand. 
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Oft wohl hab’ ich gefehen 

Im Kugelvegen dicht 

Den Heldenfürften ftehen, 

Und wo er fand, ward's licht! — 
Fürſt Aloys beißt fein Sippe: 
Der bat aus jeber Schlacht 
Sich eine neue Wunde 

Und neuen Ruhm gebradt. . 
As noch fein Bruder lebte,. - 
Sab man fie flets zu zwei'n 
Borfchreiten wor. Dem Heere, 
Wie zween mordgier'ge Leun; | 
Doch der ift jüngſt geſchieden 
Zum ftilen Land hinab, 

Ihm kühlt die edle Stine 

Ein Lorbeer. — umb das Grab. 
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Da Sag. - - 


Es ftand ein muntrer Grfelle 

Im Nahen am Ufersrand, . 

Sah bin in die ſchaukelnde Welle, 
Die wechjelnd kam und verſchwand: 
Da trat ihm ein Jäger entgegen 
Und ſprach: ſchiff' Über beu Fluß! 
Im Wald dort drüben viel edles 
Gewild ich ingen muß! 

Hierwieder ſprach ber Geſelle: 
Stel’ heute Dein Jagen ein! . . 
Muß barren au biefer Stelle, - 

D Züge min, = 
Kann heut’ nicht Dein Fahrmann ſeyn! — 
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Es kam ein Pilger gegangen 

Mit Mufchelhut und Stab; 

Der teug hinüber Verlangen: 

Auf, Fährmann! vom Ufer fioß ab! 
Schon tönet vom Kirchlein ein Läuten 
Hellllingend herüber den Fluß: 

Die Andacht thut es bedeuten, 

Dort drüben ich beten muß! 

Hierwieder begann der Geſelle: 

Stell' heute Dein Beten ein, 

O Pilger mein, 
Kann heut’ nicht Dein Führmann ſeyn! — 


Da kam mit rofigen Wangen, 

Mit Aeuglein fo himmelllar, 
Eine liebliche Jungfrau gegangen, 
Grüu Kränzlein im Ringelhaar. 

Die ſprang in den Nachen behende, 
Dem Jüngling wohl an die Bruſt; 
Da rauſchte ein Küffen, ein Koſen, 
Ein Reigen, ein Reigen ber Tut. 
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Hierwieber begann ber Geſelle: 

Der Rachen ift ſchmal und Hein; 

D Jäger, o Pilger zur Stelle, 

Für fie allein 

Kann hent' ich mur Faͤhrmann fen! — 


Sie hielten fi innig ummunben 
In Wome, in feligem Glück; 
Schnell waren bie Ufer verſchwunden, 
Dabin vor dem teunfenen Bid! 
Und ob fie hinüber gekommen, 

Ob tief in das Meer hinab 

Die Himmelentzücdten geſchwommen, 
Niemand ung Kunde gab! 

Doch wie auch die Reife ſich wende, 
Nur raſch in ben Kahn hinein! 

Wie immer bie Fahrt fi) ende, 
Wenn nur bei Zwein 

Liebe will Faͤhrmann ſeyn! 


— — — ee 
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Aariechen. 


Mariechen ſaß am Roden, 
Im Graſe ſchlummert ihr Kind; 
Durch ihre ſchwarzen Locken 
Weht kühl der Ahendwind. 


Sie ſaß ſo ſinnend, ſo traurig, 
So ernſt und geiſterbleich; 
Dunkle Welten zogen ſchaurig, 
Und Wellen ſchlug der Teich. 


Der Reiher kreiſt über dem Rohre, 
Die Möve ſtreift wild umher, 

Der Staub fegt wirbelnd am Wege, 
Schon fielen die Tropfen ſchwer. 
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Und ſchwer von Mariehens Wangen 
Die heiße Thräne rinnt, 

Und weinend in ihre Arme 

Schließt fie ihr ſchlummernd Kind. 


Wie fHläfft Dir fo. ruhig und tekumeft, 
Du armer, verlafiuer Wurm) 

Es donnert, die Tropfen fallen, 

Die Bäume ſchüttelt ber Sturm! 


Dein Vater bat Dich vergefien, 
Did und die Mutter Dein; 
Du bil, Du armer Waiſe, 
Auf der weiten Erbe allein, 


Dein Bater lebt luſtig in Freuden; 
Gott laß es ihm wohl ergehn; 

Es weiß nichts von uns Beiden, 
Will Dih und mi nicht jehn! 
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Unb ſtürz' ih, während Du ſchlummerſt, 
Mit Dir in den tiefen See, 
Dann find wir Beide geborgen, 
Borlber iſt Sram und Web! — 


Da Bffnet das Rind die Augen, 
Blickt freundlich auf und lacht; 
Die Mutter ſchluchzt und prefit es 
An ihre Bruft mit Macht! 


Nein, nein! wir wollen eben, 
Wir Beide, Du und ih! 

Deinem Bater fey vergeben, — 
Wie felig macht er mih! — — 


77 


Der Ritter uud die Maske. 


„Herr Ritter Belrignarbo, 
Was iſt's, das Euch beſchwert, 
Was find Eure Augen fo trübe, 
Eure Wangen fo abgezehrt? " 


„Senft wart Ihr fraͤhlich und blühend, 
Nun feyb Ihe tramig und blaß, 

Herr Ritter Belriguardo, 

Sagt an, mie fommt bam Das? “ 


nn Mein Fraͤulrin, an mein Here 

Hat fih eine Biper gelegt,. 

Die preßt’s unb halt's umwunden, 
Macht, daß es fo ſchmerzlich fchlägt! "“ 
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„„Und meine Augen find trübe, 
Weil ich lang’ in die Sonne gefehn; 
Ihr wißt ja, daß in der Sonne 
Die beften Augen vergehn! "" 


„„Und daß ich. abgezehret, 
Daran iſt die Liebe Schuld, 
Mit ihren feurigen Angen, 
Mit ihrer ſußen Hulp! *" 


„„Das büben ihre Wide, 
Ihre Rüffe mir angethan, 
Die von ber. Dame Lippen 
Ein andrer Buhle gewann! +" 


„Macht's fo wie ich, Herr Ritted: . 
Ich babe getrauert genug; 

Doc ſeht, nun leg' ich nieder 
Den Schleier, den ich trug! —“ 
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„Ich darf ein Wörtlein reden, 
Wenn man von Untren fpricht; 
Herr Ritter Belriguardo, 
Kommt, jeht mir in's Geſicht!“ 


„Ihr Vuhle ſonder Wurden, 
Der Yhr um Untreu Hagt: 

Habt Ihr nie falſche Schwüre 
Einem anbern Weibe geſagt?“ — 


nn Was fragt Ihr mich fo peinlich, 
Seht mich fo forſchend an? 
Wohl edles Fraͤnlein leid ich, 

Was ih an Ench gethan! — 


Lied eines Wahnfinnigen. 


Drei Geifter laffen wir feine Ruh, 

Die trinfen mein eigenes Blut mir zu! 
Der Erf’, in Purpur ausftaffirt, 

Auf hohem Rof glorifizirt: 

Einen Lorbeer trägt ex anf feinem Haupt, 
Eine Golbkron', die er mir geraubt; 

Der fit nun lachend auf meinem Thron, 
Dort ſpricht er meinen Sammer Hohn, 
Er dünkt an Ruhm und Macht fi mehr 
Als ich, ber fein geborner Herr! 

Mit Blut, das mir zu Häupten quillt, 
Hat er ben Becher fich gefüllt; 

Der trinft num zu, 

Ohne Raſt, ohne Ruh! — 
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Der zweite Geiſt, ein Mannlein Mein, 
Der wacht bei rothen Goldes Schein 

In eines Berges tiefem Schacht, 

Ihm leuchtet rings Demantenpracht; 

Die Augen ſtehn ihm ſtarr und ſtier 
Weit aus dem hohlen Haupt herfitc; 
Um die Schultern Hängt zerriffen Gewand 
Einen Becher Hält er in feiner Hand: 
Aus einem einzigen Edbelſtein: 

Den ſchenkt er voll mit Blut fi ein, 
Mit meiner Adern rothem Blut, 

Dieß daäucht ein Trank ihm füß und gut. 
Der trinft num zu, 

Ohne Kaft, ohne Ruh! — 


Der britte ift ber ärgſte Geiſt: 

Sein Haar wie Sonnenſchimmer gleift, 
Seine Augen find faphirblauer @lanz, 
Sein Wandeln ift wie Reihentanz, 
Seiner Stimme Tispeln wie Harfenflang, 


Sein Seufzen tönt wie Sphärenfang ; 
v. Zedlig, Berichte. 





Aus feinem Inugfraumangeſicht 

Ein ſel'ger Maienmorgen bricht; 

Wohl ſcheint er Dir ſo ſanft, ſo mild, 
Doch iſt's ein Geiſt vor allen wild, 
Er ſpaltet lachend meine Bruſt, 

Des Herzens Zucken macht ihm Luſt, 
Saugt mit den Roſenlippen fein 
Daraus die blut'gen Ströme ein. 

Der trinkt nım zu, 

Ohne Raſt, ohne Ruh! — 


— — — —— — 


Das Weib des Ränbers. 


Die Sonne geht nieber fo blutig voth 

Als wäre mein Piebfter gefangen nnd tobt; 
Sie find bimmter, den Felſenſteg, 

Sie Ianern im Thal, fie lanfhen am Weg. 


Sie liegen in Graben aub Heden verftedt, 
Hinter Klippen unb alte Mauern geſtreckt; 
Und die Schlucht iſt beſetzt und bie Straß’ iſt muftellt 
Und einer bort Wacht auf ber Höhe hält. 


O, ſchlafe mein Kindlein, ſchlaf' ruhig fort, 
In der Grotte kühl, an der Quelle dort, 
Ich will Dir fingen ein Liedlein fein 

Bon der Elfen nächtlichen Ringelreihn! — 
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„Ihr Elfen webet“ — Ha, horch! ein Schuß! — 
Das war ber rüft’gen Gefellen Gruß! 
Und wen er getroffen, ben traf er gut, 
Der anfgehoben und fiher ruht! — 


„Ihr Elfen webet ben Schleier lind —“ 

Horch, wieber! — und Blitz anf Blitz geſchwind 
Im Thale wolkt ſich dev Pulverdanpf; 
Warum ift heute fo heiß der Kampf? 


„Ihr Elfen webet ven Schleier lind; 

Den Schleier fiir mein herzliches Kindl —“ 
Das war feine Büchſ', ich kenn' ihren: Kuall, 
Keine andere droͤhnt jo bonnernben Gel! . 


Und Schuß anf Schuß — Hal Neifende nit, » . 
Das find bie Häfcher vom Blutgericht! 

Das gilt nicht Beute, nein, wagend jet . - 
Wird Leben um Leben zum Kampf gefeht. - 
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Weh mir, — wie wirb mir bie Stirne fo kalt! 
Die Schüffe bes Liebften fie find verhallt: — 
Ich hör’ ihn wicht mehr — feine Büchſe ſchweigt! 
D, wie mir bas Blut fo zum Herzen fleigt! — 


Mir warten bie Knie! o weh, mein Kind! 
D, fort von binnen, geſchwind, geiäfwind! — 
Die Sonne gebt uteber fo blutig roth, 

Als läg’ mein Liebſter erſchlagen und tobt! — 


Die Worte des Koran. 


Emir Haffan, Entel des Propheten, 
Faltet feine Hände um zu beten, ' 

Sekt fish auf den Teppich dann im Saale 
Nieder, um zu Toften von dem Mahle. — 


Und ein Sclave trägt vor ihn die Speife 
Unb er fchüttet ungeſchickter Weile 

Bon der Schüffel Inhalt, daß die Seibe 
Ward befledet auf des Emirs Kleide. 


Und der Sclave wirft ſich auf die Erbe 
Und beginnt mit ängftlicher Geberbe: 
„Here! des Paradieſes Freuben theilen, 
Die ihr Zürnen zu bemeiftern eilen.“ 
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„„Nun, ich zärne nicht!““ antwortet heiter 
Haſſan; und der Sclav verſetzte weiter: 
„Doch noch mehr belohnt wirb, wer Berzeiben 
Dem Beleibiger laͤßt angebeiben!" — 


„„Ich verzgeifel "" Go des Emirs Worte, 
„Doch geichrieben fteht am felben Orte, “ 
Sprad ber Sclave: „daß am hbehſten thronen 
Soll, wer Böſes wirb mit Gutem lohnen! —“ 


vn Deine Freiheit will ich Dir gewähren, 
Und dieß Gold hier, das Gebot zu ehren; 
Mög’ es nie geſchehn, daß bie Gefeke 
Des Propheten Gottes ich verleßel "" — 








Der ante Kampf. 
Ihr Freunde, die wir zuſauugen 
Gezogen in bie Schlacht, 


Wie hat ber Tod gezehntet 
Unfer Hänflein Hein gemacht! 


Seht, wie der. Felnd fo mäihtig!. 
Wie. feine Reihen fo Dicht, 

Wie er won allen Seiten . 

Stets enger une umflicht! 


Und unſre Wunden brennen 

Und unfer dunkles Blut 

Fließt nieder aus hundert Duellen, — 
Doch unfre Schwerter find gut! 





Und unfre Fahue flattert 
Noch in den Lliften hoch; 
Zwar find wir arg bebränget, 
Allein wir ſtehen noch! 


Wir kampfen für Gelb sicht mich Ehre, 


Unb nicht für irdiſche Luft, 
Die Kanpfen für alles, was heilig, 
Fir die Götter im unſerer Bruſt! 


Umb wären wir- mir noch zween, 
Der Fahnenträger und ich: 
Schmach dem, ber, weil ex. lebte, 
Aus biefem Kampfe wid! 





Der fierbende Krieger. 


„Dir find am Ziel, bier jet die Bahre bin, 
Sm diefem Wäldchen warb Ich tubeswund, 
Hier fah mein Aug’ die ſtolzen Feinde flieht, 
Hier will ich ſterben, hier auf biefem Grund.“ 


„Als wir bier folgten die Verzweiflungsſchlacht, 
Da waren biefe Erlen unbelanbt; 

Nun ift bier grüne, duft'ge Maiennacht, 

Und wie ein Dom wolbt ſichs 06 meinem Haupt.“ 


„Als wir bier fochten die Berzweiflungsfchlacht, 
Da war ber Feind ein furchtbar zahllose Heer; 
Nun ift gebrochen feine ſtolze Macht, 

Und feine Leichen Tiegen dicht umher.“ 
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„Ale wir Bier fochten die Verzmeiflungeſchlacht, 
Bar zwiſchen Enechtſichaft nur die Wahl und Tod; 
Nun if ber freiheit. Feiertag erwacht, 

Unb blutig glüht, bach ſchön, fein Morgenroth.“ 


„Und Ihr, geliebte Kinder mm ‚mich ber, 

Bernehmt nun Eures Batere Teſtament: 

Der Athem ſtockt, bie Zunge wird mir ſchwer, 

Eis find die Glieber, bis auf's Herz — das brennt!“ 


„Ihr, meine Söpne, follt bie Erben feyn 

Bon dieſem Blut, gefloflen für mein Laub; 

Ich einer ſterb', Ihr zween füllt bie Heike, 
Und ſtehn foßt Ihr, wie Ener Vater ſtand.“ 
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„Und fallen, fo wie Euer Vater. fiel, 

Und fechten, bis Ihr wund feyb lieb bei Glied; 
Nicht folt Ihr weichen von dem hehren Ziel, 
Bis Eurer Heimath Schidfal fich entſchied.“ 
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„Ihr, meine Töchter, in der Schönhet Glanz, - 
Ich laß Euch arm zurück, wie veich ich war; 
Selbſt Eurer Mutter Perl⸗ und Demantkranz, 
Liegt längft ſchon anf des Vaterlande Altar.“ 


„Doch wenn Ihr geht im ſchlichten Brautgewand, 
Die Myrthenkron' nur: Eure Locken ſchmückt, 

So wird Euch grüßen, ein befreites Land; 

Das keine blut'gen Selanenfeffel drückt.“ 

„Dann geben ſeine Mädchen, arm wie Ihr, 

Und feine Männer fröhlich Euch Geleit; 

Denn Blut und Armuth, wißt, iſt unfre Zier, 
Und unſres Kampfes Ruhnt und Heiligkeit.“ 


„Noch lebt der alte Gott" — bie Stimme bebt, 

Es ſtarb der Held! — ba weht's wie Blumenbuft, 

Es raufcht der Wald und durch bie Erlen ſchwebt — 
Ein weißer Adler in bie hochſte Luft. BEE 
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Der blinde Geiger. 


Es fit ein blinder Geiger” 
Am Markt und ſpielet aufı 
Biel Leute gehn vorüber, 

Doch Niemand böret branf. 


Er fpielt die ſchönſten Weiſen 
Recht aus des Herzene Grund, 
Und gibt in Sehnfuchtstänen 
Sein tieffies Leben kund. 


Die Leute gehn und ſchauen 
Sinauf am nädften Haus; 
Da fieht ein großer Affe 
Bornehm zum Fenſter raus! 
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Ein junges Kind nur einzig 
Bleibt bei dem Geiger ſtehn, 
Und gibt ihm einen Seller 
Mild im Borlbergehn. 


Die arme Diem’ ift thöricht, 
Weil fie der Herzwurm plagt; 
'S ift eine böſe Krankheit, 
Dem Himmel ſey's geflagt | 


Wohl weiß ich, was fie beilet; 
Doc ift das Mittel rar; 

Die Meiſten fiechen ewig, 

Und Viele flerben gar. 


Ich ſelbſt, ich bin der Geiger 
Und fpiele mi in Schlaf; 
Wer aber ift der Affe? 

Man fagt, ex. ſey ein — Grafl 


Weltlanf. 


Auf der Straße trifft mich ein alter Belannter, 
Der ruft und flüftert leiſe zu mir: 

„Mein Befter, der Affe it num Gefanbter, 
Der Affe ift nım ein großes Thier!“ — 


„„Laß wich mit dem Affen ungefchoren ! 

Was gehn mich Eure Beſtien an? 

Mit langen Schwänzen und hohen Ohren 

Iſt man drum noch kein rechter Mann!" — 


„So ſchweigt doch! fprecht nicht im ſolchem Zone] 
Der Affe ift ein hämiſch Thier; 

Der macht fich wenig aus Eurem Hohne, 

Denn, lieber Freund, was ſeyd dem Ihr?“ — 


un Daß nichts. id bin in ſolchen Tagen, 
Hat immer mich zumeiſt erfrent: 

Wenn Thiere hohe Würben tragen, 
Dann, Beſter, ift nicht meine Zeitl"“ — 


„Der Affe wird vielleicht noch Pater, 

Trägt Stern unb Orben, bebenft das dochl“ — 
„„Sie machten den Affen zum Gott Bater, 
Lebte nicht ber. alte Gott Bater no! "“ 


Scoher Left, 


Einft war auf. umvollender Wet 
Wechſelndes Treiben 

Mein Auge gerichtet, mein Sinn gehlelt: 
Nun laß ich's bleiben! 


Sort im behaglichen Mußiggang 

Leb’ ich die Tage, 

Daß um ber ‘Zeiten Begebniß und Drang 
Nimmer ich frage! 


König bin ich im böchften Reich, 
Regier' in Wonne; 
Keine Kron' iſt der meinen gleich 


Unter der Sonne! 
v. Zedlitz, Gevichte. 7 





Nicht um das alte Liebchen bes Stiers, 
Europa, tauſch' ich 

Meine Lieb’! Auf das Brüllen des Thiers 
Nicht Länger lauſch' ich! 
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Auch nicht auf das nermeinte Geficht - 
Der betrogenen Schönen, 

Die ſtatt Krängen nun Dernen bit 
Umfangen und frönen! v 


Sie ift gewanbert aus Hand in Hand, 
Aus ſchlechter in fchlechte; 

Nimmer ein treuer Buhle fich fand, 
Nie kam ber rechte! 


Was foll des thörichten Weibes Schrei’u 
Länger mich flören! 

Meiner Liebſten nur: ganz allein 

Bil ich gehören! 
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Und trifft die Klage ber Welt mein Obr, 
Will ich's verſchließen, 

Sperren mein Haus und ſperren mein Thor, 
Und göttlich genießen! — 


* 2. 








I. 
- yı. 


Der Thurm am Ser. 


Es ſaß ein edler König 
Am hohen Uferrand, 

Stets waren fein Blide 
Hinaus in's Meer gewandt. 


Er faß beim Morgenjchimmer, 
Sah in die Fluth hinein, 

Er faß beim Sternenſchein, 
Sein Aug’ in Thränen immer. 


Biel Schiffe kamen, gingen, 
Ein jedes weilt’ im Port, 

Und immer blidt’ der König 
In's Meer vom felben Ort. 
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Schwarz waren feine Locken, 
Als ex ſich hingeſett, 

Und ſilbexweiße Flocken 
Dedten die Scheitel jetzt. 


Er hatte große. Schäße, np 


Kleinode ohne Zahl, 
Doc. kount' ihn nichts ergäßen, . 
Er fah fie nicht einmal. . 


Und ob and alles eigen... 
Ihm und zu Willen wap, .... 


Es boten Kand und, Krong: .. 
Ihm Feine Spenden day, 


Sein Leib, wor feine. Lebe; - - 

Es hatte ihre Trem . . - - 

Die Buhle ihm gebrochen; 

Schnell ſchwoll fein ‚Bram aufs zen. — — 
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Das Siechthum kann genefen, 
Kraut gibt’s für jeden Schnierz — 
Das Einz'ge, das nie heilet, 
Iſt — ein gebrodittes Herz! " 


Die Zeit wiſcht von ber Tafel 

Der Seele Alles ab; 

Ein Wort mar bleißt geſchrieben, 
Erinnernd, bis an's Grab. 


In, 


Jebwedes Bild verſchwindet, 
Jedwedes Leid verheht; 

Nur Gram verrathner Liebe, 
Wie ew’ges Erz, befteht. _ — * 


Nun ſteht ein Thurm erbauet, 

Wo einſt der König ſaß: 

Die Lüft' umwehn ibn ſchaurig, 
Die Sterne leuchten blaß. 
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Ein klagendes Gewimmer 
Zönt noch am felben Ort, 
Als ſaß' auch jetzt ex dort 
Und jammerte noch immer! — 


— 
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33 
Troſtloſe Thränen. 
Blickt nicht ſo wild, weint nicht ſo arg, 
Weil von des Sturmes rauher Hand 


Das Schiff, das Euern Reichthum barg, 
Zertrümmert liegt am Klippenſtrand, 


Weil Euch nur Aſche übrig blieb, 

Die Flamme Euer Haus verzehrt, 
Weil fort der Krieg die Heerden trieb, 
Das ſchöne Gut der Feind verheert. 


Noch fluthet ja das Meer, es weht 

Der Wind, der friſch die Segel ſchwellt, 
Die alte Waſſerſtraße geht 

Noch immer frei hin durch die Welt. 
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Leicht Bringt der Zufall, was er nahm; 

Drum eilt zw nener Wagniß frtl ° : 
Wie manches Schiff ging ſchon und kam, - 
Glück und Gewinn an feinem Worb, 


Das Haus erſteht, — der Friebe Bringt 
Baid wieder, was ber Krieg. verheeriz 

Die wär'..mas ſich fo leicht einst, 
Wohl ſolcher heißen Thraänent werth ꝰ — 


v 


Was weinſt Dar Deine Aeuglein roth 
Und raufſt Dein Haar, o junge BrantP 
Weil nun im Grab liegt Talt und tobt, 
Der einft im Arm Dir lag fo traut? ' 


Starb er nicht treu, glänzt Himmeloluſt 
Nicht ibm Im Aug’; als er entichlief? 
Der letzte Hauch aus feiner Bruſt, 
War'e nicht Dein Name, ben ex vief? 


A GE — 
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Und ſtehſt Du nid, wenn fig und mil 
Die Nacht: am tiefen Simmel blaut; 
Daß: er aus jedem Sterirenbifb 

Mit Gruß und Wink Hernieberfhanut? 


Und ſtehſt Du sticht die Lichte Bahn, 
Milchweiß im Aether ausgeſpannt;; ' 
Führt fie. Dich nicht zu ihm hinan 
Reicht er Div micht von beit. bie Haab? 


Und wie? Du weinſt, weil kurze Friſt 
Du ihn nicht hältſt, nur ſtehſt im Licht, 
Da doch 'ein Tag befehieben if, - .. 

Wo Seele fih an Seele flicht? 


Das ift kein Brimd, daß voll und ſchwer 
Die Thrän' an Deiner Wimper beit, 
Daß fih Dein Blick fo treftesieer, 

So ſtarr und irre’, und wilb chebt! — — 
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Du aber meine, armes Herz, 

Dem jeber Schlag ein Schlangerftich, 

Dem nur ber Dorn blieb und der Schmerz, 
Indeß ber Rufe: Glanz verblich! 


Dem Untren, Trug und falſches Wort 
Jedweden Tropfen laut'res Blut 

Ausſog, und das, ob auch verdorrt, 
Noch an des Bampirs Lippen ruht! — 


Du weine, eble Denfchenbruft, 

Die Du geglaubt an befire Zeit, 
Die, ihres Strebens ſich bewußt, 
An ſchöner Hoffnung fih erfreut. 


Du, die bes Herzens frommen Drang, 
An eitler Träume Glanz gejekt, 

Und doch fo treu und gläubig rang, 
Und die fein dämmernd Licht mehr letzt! 
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Die einen Garten Du ‚bie Welt, 
Bol ſüßen Rofenglanz,. geſchaut, 
‚Bon Süd und Fried’ und Luß erhellt... 
Und der nun one ber Wildniß grautt, 


\ 


Die Du auf Menfchenwerth gebaut, 
Und bie ftatt Tugend, Freiheit, Recht, 
Die ärg’re Wüſte nur geſchaut, 

Und ein entarteter Gefchlecht? — 
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Das Geifterfchiff: : 


Es raufchen die Winde, bie Rebel ziehe, :- 
Der Himmel ift ſternenleer; 

Hoch über den ſchäumenden Wogen bin nt 
Durchſchwebt ein Segel das Meer: 

Das Schiff iſt, gefteuert won Geifterhand, 
In unaufhaltſamem Lauf, 

Ihm ſchadet kein Sturm, fein’ Kippenſtranb, 
Kein Lebender weilet brauf! 


Weit über der See, wo die Welle ſchweigt, 
Ein Eiland verborgen liegt: 

Ein einſamer Fels zum Himmel ſteigt, 
Die Wolke ſein Haupt umfliegt. 

Dort blühet kein Halte, dort grünet fein Baum, 
Kein Vogel fein Neſt dort baut; u 
Nur der Adler allein aus ber Lüfte Raum 
Die flarrende Debe befchäut. 
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Dort ift des Königs einfames Grab, 

An der Wüfte, uneingehägt; 

Nur jein Degen, fein Hut, fein goldener Stab 

Sind über den Sarg gelegf. - 

Kein Wefen lebt rings, und bie Woge ber Welt 
Schlägt nit an fein mübes Ohr, 

Kein Blick auf die traurige Ruhſtatt füllt, 

Und doch war er König zuvor! — FE 
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Und der Tobte liegt unbewegt; 1 
Wenn die fünfte Nacht: des Maien beginut, 
Nur dann ſich ber Leichnam vegt: . 

Dieß ift die Nacht, wo ber Welt entſchwebt, 
Sein ruhebebürftiger Geiſt, | 
Die ift die Nacht, wo bie Leiche belebt 
Erfteht, und auf Erben reift. 


Dann barret ein Schiff am einſaman Strand: 
Bom Winde die Segel geichwellt,. 

Hoch wehet vom Maft. der Flagge Band, . 
Goldne Bienen im weißen Fell - +,” . 


Dr 


Und es wechfelt der Mond und das Jahr werrinnt, - : 


. 
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Und ber Konig befteigt’s, es flieget dahin, 

Wie ein Bogel in flürmender Haſt; 

Kein Ruder bewegt fish, Tein Schiffer ift beim, . : :: 
Der lenkend das Steuer gehaht! — 


Des Könige Schemen allein nur ſieht, 

Und fpäbet hinaus in die Nacht, 

Und ſein Buſen fliegt, und, ſein Athem weht, 
Und das Feuer des Blicks iſt erwacht. 

Das Schiff legt an am bekannten Strand, 
Und er ſtreckt ſeine Axme entzückt, 

Es jauchzt feine Seele: es if fein Land, 
Sein Land iſt's, das er erblickt! 


Und er fteigt aus dem Schiff; auf der Erb’ er fickt, 
Die einft feinen Fußtritt gelannt, 

Und e8 bebt ibr Schooß, wo er wanbeln geht, 

Der Stern, ber nun ausgebrannt. — 

Er fucht feine Städte und findet fie nicht; 

Er ſuchet die Völler umber, 

Die, als er gewandelt im Sonnenlicht, 

Ihn umwogt wie ein fluthendes Meer! 
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Und er fucht feinen Thron, ımb er iſt zerſchellt, 
Den er hoch in die Wollen gebaut, - 
Bon dem ewig feinen Füßen bie Welt) 
Eine dienſtbare Scholle, 'geihaut!: 
Er fucht das Kind, feinem Herzen fo lieb, 
Dem das Rei er zum Erbe verhieß; — 
Das Erb' ift verſchwunden, dem Kinde blieb 
Selbſt der Rame nicht, den ex ihm eh! — " 


„Wo bift Du,” — fo ruft er, „o Kinb, das ſchon 


In der Wiege mit Kronen gefplelt? - Bar 


Die Tage bes Gtüds, fie find-entflohn, 

Als im Vaterarm ich Dich hiett! 

Meiner Liebe Weib, meines Herzens Sohn! — 
Dahin mein ganzes Geſchlecht! 

Der Knecht war, fitt anf bes Könige Thron 
Und der Konig if wieber Knecht!" — 
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Die Kirchweih zu Unkel, 
1. Die Wallfahrt. 


Der Morgen glänzt fo mild und ar, 
Die Sonn’ auf. flammenden Altar 

Hat weithin Opfergluth entzündet, 

Es rauſcht und klingt ber kühle Rhein, 
Er ſingt mit lauter Stimme drein, 
Die ſel'ge Sabbathfeier kündet. 


Wie iſt fo wunderbar fein Klanug, 
Wie iſt ſo rührend ſein Geſang, 

Den keine Erdegſprache ſinget, 

Und den, ſo weit die Sonne geht, 
Doch jehes Mesfchenherz verſteht, 


Und der Jahrtauſende ſchon klinget. 
v. Zedlitz, Gevichte. 
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Er ſingt nur alte Melodien, 

Die Berg' umher begleiten ihn, 

Die Hbh'n, vom Kebenlaub geſchmücket; 
Die grünen Wälder jauchzen Preis, 
Bon Felſenkulm zum Heinften Reis. 
Stimmt Ales in fein Lieb, entzücket. 


Und dort auf grüner Welle ziehn 

In ſchönem Zug bie- Rachen Hin, 

. Die feftlih auf dem Strome glänzen; 
Entblösten Haupts die Pilger ſtehn, 
Die rothen Kirchenfabnen wehn, 
Boran das Kreuz mit Blumenkränzen. 


Und in bes Stroms, ber Berge Luft, 
Ertönt der Pfalm der Menſchenbruſt, 
Die's drängt zu-glänbtgen Gebeten; © -- 
Bis endlich Kahn nach Kahır zum Strand, - 
Ein ſchwimmend Kirchlein, fich gewanbt, 
Die Pilger an das Ufer wein - — 
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Bor Unfel wird ein Schiff geſchaut, 
Gar zierlich in ben Strom gebant, 


Bon Blumen, und von grünen Maten; 


Wo flüchtig fih zu Wand und Dad 
Biel helle Wimpel mannigfah, 
Gezweig und bunte Seide reihen. 


Die weißen Haͤnſer find umſtellt 

Mit einem grünen Laubgezelt, 

Und grofle; buft'ge Blumenbogen or 
Bon rotber Rof und Güldenklee, 

Bon blauem Beil und Lifienfchnee, 

Sind ſchmuck von Thor zu Thor gezogen. 


Bom Kirchthurm tönet Glockenſchall, 
Vom Chor herab der Orgel Hall, 
Rings der Gefang der frommen Menge; 
Denn weit bis in bie Strafe hin 
In dichter Reih' die Beter knie'n, 

Der Andacht wirb der Raum zur enge. ' 


. 
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As nun ber Kabı feſthält am Geil, 
Ziehn hin zur Kirch’ in langer Zeil’ 
Aus allen Gegenden bie Srommen, - _ 
Die in bes rof'gen Morgens Strahl,  _ 
Andãcht'ge Waller allzumal, 

Auf klarer Fluth hierher geſchwommen. 


Aus einer Bruſt nun ſchallet hier 

Zur Höh' „Herr Gott dich loben wir? 
Von allen Wegen, allen Stegen; 

Der Weihrauch ſteigt, die Kerzen ſprühn, 

Die tiefbewegten Herzen glühn, 

Der Prieſter ſpricht dem Boll den Segen. 


2. Dichtergruß. 


D Land am Rhein, fo wonniglich, 
Die Hand bes Heren behüte Di! 
&o ruf’ auch ich bir zu beim Scheiben, 
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Bewahr Dir Gott ven frifhen Muth, 2. 
Das leicht bewegte Yilnglingsbfnt; 
Biel gab dir die Natur an Freuden! ° 


Nie rühr' am dich des Franken Sand, 

Um in bein Herz, o beutfches Land, 

Den eignen Unbeſtand zu tragen. 

Ein deutſcher Strom Bif bu, o Rhein; 

Deutſch ift dein Brod, deutſch ift bein Wein, 

Deutfch fey bein Schwert, kommt's einft zum Schlagen, 


Und SGrauenminne, treu bewahrt, 

Und Männerfreundſchaft, ſtark von Art, 
Als deutſches trägft du fie ja eigen. 

If deiner Sprache ſüßer Laut 

Nicht dentihen Dichtern anpertraut? 
Stolz darfft bu deine Sänger zeigen! — 


Drei fiten dert an deinem Strand, 
Ich grüße fie mit Herz und Hand, 
Ein Spielmann auch in deutſchen Gauen! 
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Am Rolandsed den Kappen gut, 
Mich dünkt, er ſtamm' aue Volkers Blut. 
So wacker iſt er anzuſchauen; - 


Und der aus tiefſtem Bergesihacht 
Mandy’ goldnen Hort heraufgebracht, 
Der drin Jahrhunderte geſchlafen; — 
Und ihn, der mit fiegreichem Klang 
Jüngſt Triftan und Iſolde ſang, 
Wie fie in Lieb' und Leid ſich trafen: 


Sie alle grüß' ich nach der Reih'; 

Es iſt noch jüngſt durch dieſe drei 

Biel Liebes mir, dem Gaft, geworden. 

So ſchlingt durch alles deutſche Land 

Um wackre Sänger ſich ein Band, 

Bom Rhein bis zu der Donau Borden! — 
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Liebeswunder. 


In des Rheines Mitte ragt einſt eine Pfalz. in alter Zeiten, 

Nah bei Kaub, wo ums bie Felſen die getheilten Wellen gleiten; 

Jetzt noch fieht man dart geborfiue Manern aus bem Waſſer ſtehn, 

Sicht weithin bes Strom fi. winden, linls und rechts bie Straßen 
gehn. 


Trümmer find e8 eines Schloſſes, nicht gebaut von Menſchenhänden, 
Schilfumgranzte Waſſergotter zimmerten an feinen Wänden; 

Und bes Stromes Nixe gab es ihrem Buhlen zum Gefchente,‘ 
Daß, drin wohnen, ihrer Lieb’ er treulich immerdar gebenle. 


Bon ber Befte Iugt ein Zwerge, deſſen Aug’ nie. Schlaf berührte, 
Der ein Heerhorn groß und fllbern, und ein ſcharf Gewaffen führte, 
Streng hielt ex das Thor verjchloffen mit geweit’gen Eiſenſtangen; 
So war jeiner eblen Herrin ausgeſprochenes Berlangen. 
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Denn bes Wege die Ritter zogen zum Turnier auf folgen Roſſen, 
Hin am Strom die Schiffe glitten, buntbewimpelt, fchaumumfloffen ; 
Sahen ſchöngeſchmückte Jungfraun fehnfuchtsblidend von den Zinnen, 
Roſenwangig, golbenlodig, ver Pfalzgräfin Dienerinnen. 
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Und im Erker auf dem Lager, Überdeckt mit ind'ſcher Seide, 
Golbbetroddelt, und geſchmucket reich mit Perlen und Geſchmeide, 
Einen Pfauenwedel haltend an dem Griff von Ebelſteine, 

Ihren Blidk zur Erde heftend, ſaß die Pfalzgrüfin vom Rheine. 


Mit: geſenktem Haupte ſaß ſie, ihre Wangen bleich und hager, 
Und ver Buſen Mach und eben, und faſt unerquicllich mager, > 
Abgezehrt und weit die Hände, auf dem Haupte graue Haare, 
Alſo wer fle anzuſchanen — zäßlt jebt eben zwanzig Sabre! 


Haben Feen fie verzaubert, daß fie alfo umgeſtaltet, 

Daß bas edle Fürftenfehulein jo verwunberhich geältet; 

Hat fie Höfen Traul getvnnfen, ben aus dunklen Kröuterjäften 
Nekromanten, ihre Feinde, brauten mit der Säle‘ Kräften d. 
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Nein, nicht Fee'n nach Nekromanten waren gegen fie verſchworen, 

Nicht durch Rränterlaft und Bannſpruch ging des Leibes Heiz verloren, 

Jung iſt Abende fle entſchlummert, und ergreiſet aufgewacht, 

Ihre Schonheit umzuwandeln gnügt' ber KAuntmer einer 
' Nat. 


Damals war es, als ber ſchöne Graf von Worms mit’ feinen 
Mannen, 
Stahlbewehrt, mit Schwertunb Lauze, Tatımı verin&hlet, zog von bannen, 
Ihre Blicke fruchties ſpahten in bie allerfernften Weiten, 
Werften Staubs ur tonitten ſchauen, wo des Wegs bie itter reiten. 


Schon ein Jahr wars, wo HE Furſtin trauernd diefe Pfalz bezogen, 
Und Gemeinfhaft floh ber Meiiſchen, eine Sieblerin der Wogen; 
Schon verzweifein ihre Mügbe, weil fte einſam follen bleiben, 
Ohne Tanz und ohne Liebſten müffen ihre Zeit vertreiben! — - 


Leibvoll ſaßen fle und ſchauten' endig hin nach allen Winden, " - 

Ob fein Ritter, Spielmann, Knappe, möcht den Weg zum Schloffe 
U Anden; 

Ob kein führender Geſelle in den Nacken werbe fleigen; 

Ciulaß herſchend, an dem. Ühore fich kein Frember werde zeige. 
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Siehe, da tönt eines-Morgens als fie nach im Schlummer AMe, 
Bon dem Thum bes Thuemwarts Heerhorn ſchmetternd laut mit 
fropem Schale; 
Springen von bem Lager haſtig bie erſchreckten Schlaferinmen, 
Greifen Mieber, Strümpfe, Schuhe, wiſſen nicht womit beginnen. 


Und bes Zwerg. tritt vor bie Bräftn, wert fie aus dem Morgen⸗ 
ſchlummer, 

„Gute Botſchaft, bie ich bringe, o verſcheuche Deinen. Summer! 

Heimgelehret ift ber ſchöne Graf’ von Worms; im Morgenwinde 

Weht fein Banner, über'm Harniſch glänzt die hinumeihlane Binde!“ 


„Abgeſeſſen find die Männer, ſtellten ihre Lamızen nieber, 
Banden ab. bie Eiſenhelme mit bem wehenden Gefieder; 

Wie in sollen Imenſtoͤcken wimmelt's an bes Rheins Geftaden, 
Wo file in ben kühlen Fluthen bie beftaubten Pferde baben 1” 


nn Wächter, Du bif thöricht worden! — “ ruft bie af - _ wi 
von Bette — 

Doch gebunden find bie Sieber wie mit einer eh'rnen Reke: 

Endlich kehrt die Kraft ihr wieber, und file foßt, nach ben Gewändern, 

Neftelt zitternd ſich das Leibchen, Infipft bie Möde mit ben Bändern. 
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Sie ftihrzt fort; doch wie vorbei fie am kryſtallnen Spiegel eilet, 

Und hineinblickt unwilllürlich, ſteht fie ſchaudernd, und verweilet, 

Ringt die Händ', und fo wie plößlih Quellen brechen aus ben 
Steinen, 

Sturzen ihre Thränen nieber, fängt..fie jammernd an zu weinen, 


„Ach wie bin ich doch fo häßlich!“ zuft fie aus, „Gott ſey's geklagt, 

Nimmer kann ich mich ihm zeigen, wenn mein Gatte nach mir 
| fragt, 

Bin verfümmert unb verwelfet, alt und gran, unb mager morben, 

Bolt’ ich meinen Liebſten küffen, wilrb’ er mich im Zorn ermorden 1" 


„Ach, wie ift das Leben bitter! komm o Tod, hilf mir zur Ruhe, 

Nicht im Brauthett fol ich liegen, nein, in eines Sarges Truhe! — 

Klagt’s, und birgt ihr Antik weinend in Des Lotterbettes Kiffen, 

Sie umftehn die Jungfrau'n tröſtend, doch fie will von Troſt nichts 
wiffen! 


Und ſchon ſtößt der Kahn nom Ufer, reich geſchmückt und aufrecht 
ſtehet 

Drin der Graf von Worms, der ſchöne, licht fein ſtolzer Helmbuſch 
wehet; 
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Und die Morgenſonne ſpiegelt ſich in feiner Waffen Glanze, 

Gleich Sonft widad, wenn ‚geflügelt: er auffepwebt i int Glorien⸗ 
franzel — 

Still am Schloffe hulther Nachen, und ber Helb mit gleichen 
Füßen 

Springt ang and; lann's nicht erwarten, ſeiner Gattin Mund zu 
fen, 

Treppauf klirren feine Sporen; aufreißt er das Thor und firedet 

Ans bie Arm' — und Täßt fie fallen ugs, und fährt zurüd er⸗ 

| ſchrecket! — 


„Kehre Deiner Treu' entbunben“ ruft bie Grufin ihm entgegen — 
Eine Krüh'nde Roſe ziemet Deinem Bett, o edler Degen, 

Nicht die Hagebutte herbe, bie der Reif des Leids berbrennet! 
Wehe mic, ver Gramentſtellten, bie ber Liebſte nicht mehr Tennet! — 


Sagt’s, und fühlt ihr Herz gebrochen von bem allzu bittern Sammer, 
Ihrer Mißgeftalt ſich ſchümend, will fle fort zut nahen Kammer, 
©g ber Graf verwehrto; er möchte bean fie zum Willlomm 
ei. . ""grlißen, “ 

Die von Liebesſchmerz Gebeugte auf die treuen Lippen küſſen! — 
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Doch fo oft er fie betrachtet, und fie alſo häßlich Fubet, 

Fuhlt er, daß ein jäher Schauer ihm bie Glieder hemmt und bindet, 
Nicht vermag er's, und doch treibt’s ibn; möcht’ und möcht’ fie 

u... Bit umarmen, 

Schwanket fo, ein tobi im Winbe, zwiſchen Abichen und Erbarmen! — 
Endlich legt ex ch den Bamuſch und va Pu und Beine Siienen, 
Schickt, wie er. ber Waffen ledig, fort Gefolg’ und Dienerinnen, 
Schließet dann die Kenfterlaben, daß das Licht nen Weg nicht findet, 
Sekt fi zu ihr ‚hin im Dunkel, Sanıfon glei, als er erblindet! 


Als er ihr Gefiht-wicht ſchaute, und bie Shen hat. üherwunden, 
Hatt er milde Troſtesworte für die Trauernde gefunden; 

Bis das Licht, das unwillkommne, endlich allgemach verglommen, 
Und fett dem gemachten. Dunlel num bag wirkliche gelommen. 


„Sey getroft,” fo fprach er freundlich, „ift Dein Reiz auch hinges 
. a ‚fowunden, 
Binnelohn verdient die rene, edler Gut wird nicht gefunden!“ 
Zieht fie hin an ſeine Seite, hält ſie mit dem Arm umfangen,. 
Schmiegt fie an fein Herz, und drücket Küfſe ihr. auf Mund und 
Bann! — — 
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Und wie er bie Hand ihr faffet, bünft's ihn, daß fle weich, geründet, 
Und ihe Hauch, als er fle Tüffet, Duft von Speerei'n entzünbet; 
Und der Leib, erft welt und mager, hänlet voll und frifch dem Recken, 
Unb ben Buſen, erft fo hager, Tann die Männerhand kaum deden! — 


Wie vom jungen Wein betäubet, weiß er Bat, was ihm geicheben, 

Das er fat, es ift ein andres, als das Weib, das er gefehen; 

Und er zittert, daß er wieder häßlich es am Morgen finde, 

Daß der Rauſch, des Nachts getrunfen, mit des Tages Kicht ver- 
ſchwinde! 


Doch er will fein Schickſal wiffen, wiffen ob ein Spuk, Geſpenſter 
Ihn geäfft! Springt anf und Bffnet ſchnell das dicht verſchlofſne 
Fenſter; 

Und das volle Licht des Tages kommt im Purpurſtrom gefloſſen, 

Hat mit roſenrothem Schimmer rings das Lager übergoſſen. 

Schlummernd Tiegt- der Frauen fchänfte, fcheint vor Wonne noch 
zu beben, 

Süße Scham umd felig Lächeln: ſcheinen um ben Mund zu ſchweben; 

Züchtig faltet fie die Hände auf des weißen Bniens Hügel, ' 

Wie ein Cherub, der ſich hüllet in den Schnee der eignen Flügel! — 
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Brummen gibt's, bie wunberfräftig fprubeln aus ber Erbe Klüften, 
Wirft man brein verwelkte Blumen, blühn fie frifch in Farb’ und 
Düften; 
So au ift, bie welk entfchlummert, frifch erblühet aufgewacht, 
Ihre Schönheit zu erneuern gnügt bie Wonne einer 
Nacht. 
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Liebesahnung. 
1. Das Müdchen. 


Die Vesperglocken klingen 

Im abendlichen Schein, 

Bon Rüdesheim nach Bingen, 
Herüber ben breiten Rhein. 


Kings hat an fleilen Wänden 
Auf Steingeröll, am Kant’ 
Bon fonngen Gelänben 

Die Reb' ihr Ne geſpannt. 


Die hohen Kuppen blauen, 
Zerfallne Burgen ſtehn, 
Und kühne Warten ſchauen 
Herunter von ben Höhn. 
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Dort ranken rothe Winden 
Und Schlingkraut fid) empor; 
Es weht der Duft ber Linden 
Durch das verfunkne Thor, 


Im Rahmen mädt'ger Bogen 
Sentt fih ber Sonne Schild, 
Es rauſchen laut die Wogen 
In Dämmerung gehüllt. 


Und finnend fibt am Stranbe, 
Zum Knie geſchürzt das Kleid, 
Still an des Waſſers Rande 
Die jugendliche Maid, 


Sie wuſch bie weißen Füße 
Wohl in ber frifchen Fluth, 
Und rofig glüht das füße 


Antlitz in Abendgluth. 
v. Zedligz, Berichte. 
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Noch brennt auf ihrem Munde 
Der erſte Kuß, entzlidt 

In einer felgen Stunbe 

Den Lippen aufgebrüdt! — 


Sie ſcheint den Fluß zu fragen: 
„D Wellen, ſprecht ein Wort! 
Wohin habt ihr verichlagen 

Den Knaben, au welchen Ort?“ 


„Warum, du ſchnöde Welle, 
Trägft du ihn fort von bier? 
Was zogft du gar fo fehnelle 
Ihn ans ben Armen mir?" — 


Die rafhen Wellen treiben, 

Zur Antwort giebt ber Fluß: 

un 8 kann halt nichts ewig bleiben, 
Am mindeften — ein Kuß!"" — 
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2. Der Kuabe. 


Rauſche, vaufche Fühler Fluß, 
Rauſche immer zu; 

Knabe ſchläft an deinem Ufer, 
Träumt in füßer Nuh. 


Träumet, feuchte Waſſerfrauen 
Hätten ihn erfafit, 

Führen ihn im einen hohen 
Goldenen Palaft ; 


Singen, ſchlingen Zanbertänze, 
Und er fteht betbört, 

Und er träumt von’ Melodien, 
Nie zuvor gehört; 


Harfentönen, Eymbelffängen, 
Wunderbarem Laut; 

Zräumt von Reizen, bie der Knabe 
Nie zuvor gefchaut ; 


132 


“ Weißen Bufen, vollen Armen, 
Hüften fchlant und rumd, 
Stolzen Raden, goldnen Loden, 
Rofengleihen Mund! 


Er erwacht — fort find die Hallen, 
Fort der Niren Chor; 

Und die Welle treibt die Schäume 
Rauſchend wie zuvor. 


Doch in feiner Seele Tiefen 
Bleibt ein dunkles Bild, 

Bleibt ein neu erwachtes Sehnen, 
Heiß — umb ungeflillt! 
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— — — — — 
. 


Die Ueberrafchte. 


Amor fchlich in ftiller Nacht 
In mein Haus vertwogen, 
Wie ich morgens aufgewacht, 
War er eingezogen; 


Als ich zürnte, bat er fehr, 
Möcht' ihn nicht verjagen, 
Sprad, er im’ von weiten ber, 
Würden uns vertragen; 


Hätt’ ihm nur ganz furze Zeit 
Herberg geben follen, 

Sey zu Gegenbienft bereit, 
Hat Zins zahlen wollen ! 
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Und nun ift er noch im Haus, 
Wil noch länger bleiben, 
Sagt, er gehe nicht hinaus, 
Könn’ ihn nicht vertreiben. 


[ 


Spricht, es ſey nur Scherz von mir, 
Und fängt an zu lachen; 

Ihm gefalle das Qnartier — 

Was kann ich da machen ? 


Und zuleßt fing mit Gewalt 

Er mid an zu füllen; 
Ob ich fchrie, ob ich ihn ſchalt — 
Hab’ es leiden müffen! — 
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Auf dem Gmundner Ser. 


Was fchlagt ihr am meinen Kahn, 
Ihr Wellen, fo ſtürmiſch an? 
D Nire, was haft Du gethan, 
O Nire, was haft Du gethan! 


a 


Was ſchwimmſt an ber Nachenwand, 
Bas wintft Du mit Blid und Hand? 
O Nire, was haft Du gethan, 

O Nire, was haft Du gethan! 


Was tauchet Dein Arm fo weiß, 
Was wallet mein Blut fo heiß — 
D Nire, was haft Du gethan, 

O Nire, was haft Du gethan! 
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Du haft mir die Seele beraufcht, 
Du haft mir das Herz vertaufcht, 
D Nire, was haft Du gethan, 

O Nire, was haft Du getban! — 


Es dreht fih die Erbe mit mir 
Hinunter, hinunter zu Dir, 

O Nire, was haft Du getban, 
O Nire, was haft Du gethan! 


— — — — — 
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Das Auge der Schlange. 


Kennft Du die Sage wohl von jener Schlange, 
Der fihrer Tod im Blick des Auges liegt! 

Der Bogel, der fie anfieht, wire und bange, 
Fallt ſtarr vom Zweig, auf bem er ſich gewiegt. 


Das Häschen, das gebudt im Grafe lauſchet, 
Bon ihrem Anſchaun wunderſam umftridt, 
Wird willenlos und zauberhaft beraufchet, 
Und flirbt, ſobald ihr Aug’ es angeblidt. 


Sie aber glänzt in bunten Farbenringen, 
Und achtet nicht der Beute, bie fie bält, 
Die Macht nur iſt's, der Sieg und das Gelingen, 
Es ift das grauſe Spiel, das ihr gefällt, — 
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— | 





So biſt auh Du! Dein Bild ift’s, das ich male, 
Der dunkeln Sterne unglüdiel’ge Pracht; 

Mit ihrem Glanz, mit ihrem Zauberſtrahle, 

Mit ihrem Reiz, mit ihrer Todesmacht! — 


Do nein! verzeih' — wie glichſt Du biefem Bilte! 
Wie tödtlih auch das dunkle Auge blick, 

Iſt nicht fein Licht tieſſinnig, hold und milde. 

Iſt's feine Schuld, daß es mit Lob umſtrickt? — 


Sprit e8 nicht mitleidavoll: geht, bleibet ferne, 
Ihr dauert mich und Euer Mißgeſchick; 

Ihr kennt fie nicht, bie unbeilvollen Sterne, 

Sie tödten, wenn Ihr naht, drum weicht zurück! — 


Und wenn ein tief verhängnißvoll Gelüften 
Sie dennoch treibt, wie wär’ e8 Deine Schulb? 
Du möchteft gern ber Armen Leben friftien, 
Denn Du bift fanft und füß, und voller Huld! 
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Laß fie gewähren! Selig, wen zu fterben 
Im Himmel Deines Blicks ein Gott beſchert! — 
Den füßen Tod, wer möcht’ ihn nicht erwerben; 
Doch wer ift wohl ihn zur erwerben werth ? 
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Spütes Erkennen. 


Ad, wär’ ich fern geblieben! 
Bom Sehen fommt das Lieben, 
Dom Lieben kommt der Schmerz: 
Mit ihm raſtloſes Sehnen, 

Mit ihm unzählige Thränen, 

In Thränen bricht das Herz! 
Das Herz, gebrochen eben, 

Kann fürber nicht mehr leben, 
Muß fterbenb bald vergehen. 
Bringt Liebe ſolche Noth, 

Und kommt bie Lieb’ vom Sehen, 
So bringt das Sehen Tod! 

Ad rohr? ich fern geblieben 

Bom Sehen und vom Lieben! — 


— — — — —4 


4 
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Bewußtloſe Neigung. 


Mädchen, nenne ven Zauber, 
Der mich gefangen hält, 

Sage, was haft Dir denn eigen, 
Das mir fo fehr gefällt? 


Sind es die ſchelmiſchen Augen, 
Die ſo zum Herzen mir gehn; 
Dunkle, bewegliche Sterne — 

Hab' doch ſchon ſchön're geſehn! 


Sind es die ſchwellenden Lippen, 
Bürzig vom Athem verſüßt, 
Blühende, glühende Knospen! 
Hab’ doch ſchon ſchön're geküßt! — 


142 


Iſt es des klopfenden Buſens 
Wogender, wallender Schnee, 
Den ich mit gleichem Verlangen 
Wieder und wieder ſeh'? 


Sind's dieſe Hügel der Wonne, 
Die ſo beſtürmen das Blut? 
Hab' doch wohl früher auch, traulich 


Koſend, an manchen geruht! 


Mädchen, fo nenne ben Zauber, 
Der mich gefangen hält; 

Sage, was haft Du denn eigen, 
Das mir fo fehr gefällt? — 


Ach! 's iſt die kindliche Seele, 
Die noch gedankenlos träumt, 
Während in jeglicher Aber 
Leben und Jugend Die fhänmt! 
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— — — — 


Die nichts beſorget, nichts ahnet, 
Eines nur weiß: daß ſie liebt; 
Immer Nichts meinet zu geben, 
Während fie Alles giebt! — 
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Offenes Gefländniß. 


Ich hab’ ein feines Liebchen, 

Ein junges, heißes Blut; 

Ich lieb’ e8 nicht zum rafen, 
Doch bin ich dem Mädchen gut. 


Sie ift nicht ſchlimmer als Andre, 
Und meint e8 ehrlich mit mir; 
Und doch, ich fag’ es offen, 

Doch wünſch' ich mich von ihr! 
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‚ Sicherer Croft. 


Traurig hängſt Du das Köpfchen, 
Weil muß geſchieden feyn: 

Meinteft Du, närrifches Mädchen, 
Ich fey für ewig Dein? 


S 


Deine Blume hab’ ich nicht gebrochen, 
Dein Kränzchen Dir nicht geraubt; 
Die Luft hat mit Dir geſprochen, 
Dem Winde haft Du geglaubt! 


Und weil ih Dich eben genommen, 
So wie ih Dich eben fand, 

So meinft Du, mich hätte gefchlungen 
An Dich ein ewiges Band? 


v. Zedlitz, Gevichte. 10 
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Und weil ich gelegen im Sieber, 
Und hab' Di im Traume gefüßt, 
So meinft Du, ich hätte für's Leben 
Als meine Braut Die gegräßt? — 


Sey ruhig und trockne Dein Thränchen, 
Ich weiß, daß Dein Herzchen nicht bricht. 
Heiß Blut und achtzehn Jahre — 

Mein Mädchen, Du ftirbft noch nicht! 


— — — — — — — 
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Kernhigung. 


Du Tiebäugelft mit dem Tage, 

Doch wenn einſt die Nacht wirb kommen 
Und ber Stern iſt angeglommen, 

Der bie Zier des Himmels macht; 


Wenn ein wunberfames Kaufchen 
Lind in Deine Seele flüftert, 
Und Dein Auge fi umtüftert, 
Und Dein Blick in Thränen Yacht; 


Und wenn zaubervolle Stimmen 
Bang zugleich und lockend klingen, 
Unberührt die Schleifen fpringen 
An bes jungen Buſene Pracht ; 
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Und die Sinne ruhn, die Seele 
Sich umkränzt mit Glorienſcheine, 
Dann erkennſt Du, liebe Kleine, 
Gluth, vom Himmel angefacht! 


Und ein Strahl fällt in bie Tiefen, 
Die Begierden werben ſchweigen, 
Und ein Bild som Himmel Reigen, 
Wie's Dein Ahnen kaum gebacht. 


Dann wirb Dir bes lauten Tages 
Buhlerifcher Schein mißfallen, 
Dann in Wälder wirſt Du wallen, 
Blau vom Aether überdacht. 


Dann wird jebes Band ſich dien, 
Das jettt Dein‘ Gefühl umbunkelt, 
Sener Stern, ber broben funlelt; 
Dein Geſchick iſt dann vollbracht! 
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O, damı wirft Du es erfennen, 
Bas noch ſchläft in Deiner Seele; 
Fruchtlos ih Dir hier erzähle 
Das Geheimniß hehrer Nacht! 


“ 


Und wenn dann mit allen Ranken 
Du Did Hammeafl an ben Trauten, 
Den bie innern Augen ſchauten; 
Schirme Dich der Liebe Macht! 


Und er denke Dich nicht ſchlimmer, 
Beil in ungeahnten Schlingen 
Jugend Di und Aigliſt fingen, 
Und kein Engel Dich bewacht! — 
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- Schwere Wahl. 


Die Frauen hab’ ich anfgegeben, 
's if ein betrügliches Geſchlecht; 
Zwar lußt ſichs fÜR mit ihnen leben, 
Doch lieben muß man keine recht. 


Und ſeit ichs fo mit ihnen halte, 
Sind fie mir miehr als je geneigt; 
Ich weiß gewiß, wär’ ich ber Alte, 
Sie hätten bald fich "hart gezeigt. 


Zwar freilich, wenn ih Eine fände, 
Wie fie mein Herz im: Traume fieht, 
Wenn fie mir fo vor Augen ftänbe, 
Wie fle den Geift vorüber zieht; 
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Ein Her, u fühlen, was tm Herzen 

Des unruhvollſten Buſens glüht, 

Ein Herz, das felbft vertraut mit Schmerzen, 
Weich rühret an ein wund Gemüth! 


Ein Geiſt, der lichte Funken ſprühet, 
Wenn ihm das Herrliche erregt, 

Und der, wo meine Seele gluͤhet, 
In gleichem Fluge ſich bewegt; 


Und eine Hand, die hold mir ſchmeichelt, 
Wenn mich ein wilber Strom ergreift; 
Die lind an meiner Seele ſtreichelt, 
Wenn ſie oft nah am Abgrund ſchweift; 


Die mich erkennt mit allen Fehlen, 
Und doch mein wahrſtes Weſen ehrt; 
Der nichts ich hätte zu verhehlen, 
Unb der ich ſelbſt mit Fehlern werth. 


N 
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Sie könnte Bieles ſchön entfalten, 

Das bämmernd fh im Buſen wiegt, 
Unb manches wieber neu geflalten, - 
Das mir nur fern wie Träume liegt, 


Die Strenge macht mich wiberftreiten, 
Und feld für gute Abficht blind; 
Doch leicht Tann mid) bie Liebe leiten, 
Und fanft berührt bin ich ein Kind! 


Könnt’ ich ein folches Weſen finden, 
Ich hielt’ es wie mein Auge wertb; 
Sie ſollt' in.jeben Hauch empfinden, 
Wie fie mein tieffles Herz verehrt! 


In jedem Pulſe ſollt' ihr's fchlagen, 
Wie ganz fie meine Seele liebt, 
Und Wonnethränen follten’s jagen, 
Ob's eine foldde Frau wohl giebt? 
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Erſtes Begegnen. 


Die Frau, die ich Flngft geſehen, 
Sie hat ein hold Geſicht, 

Und füß, melodiſch wehen 

Die Töne, wenn fie ſpricht. 


Und was fie fprit, iſt finnig, 
Anmuthig, nicht geziert; 

Sie fühlt — fo ſcheint es, — innig, — 
Doch leicht is, daß man irrt! — 
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Wacher Traum. 


Ich trat in's Zimmer der letzte, 
Bon allen Gäſten, herein, 

Da ſaßen die Frauen im Kreiſe 
Und ſtrickten bein Kerzenſchein. 


Und alle waren Bekannte, 

Und nidten mie freundlich u; 
Und mit bem Finger am Munde 
Winkt' eine mich zur Ruh'. 


Denn mitten. im Kreis faß ein Dichter 
Und macht’ ein ernftes Geficht, 

Und focht dabei mit den Händen 

Und las ein fehlechtes Gedicht. — 
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Doch umter ben Frauen im Saale 
War eine mir unbelannt, 
Mit Tichtem Ringelhaare, 
Sie trug ein blau Gewand. 


Ich fette mich neben den Dichter, 
Zu borchen, was er las: 

Er hatte fang! geleſen, 
Ich aber wußte nicht, was. 


Ich hatt’ indeffen von Sternen, 

Und Blumen unb Tönen getränmt, 
Wie die Rathtigall fchlägt im Watde, 
Und nieber das Waſſer ſchͤnmt; 


Unb wie bie Königin fiet 

Auf hohem, golbenem Thron, 
Und reicht dem Säuger lädhelnb 
Ein Kleinod zum Sangeslohn 


— ——— — — — 
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Scene Liebe. 


Oft Schon wollt’ ich kühn es wagen: 
Meine Lieb’ ihr zu befenmen, 
Wunſch und Sehnen ihr zu nennen, 
Aber immer ſtumm umd ferne 

Hielt mich unbekanntes Zagen! 

Rauh find Worte! Es zu fagen, 
Möcht' ich Feine Sprache brauchen; 
Leif im länge möcht’ ich's hauchen, 
Nur in Hauchen möcht ich's Hagen! 
Sprach zu ihr das Licht der Sterne, 
Wäre Red' in Blumendüſten, 

Süße Wort’ in linden Lüften, 

Rief' ich's ihr entgegen gerne. 

Worte würben fie erfchreden, 

Und doch möcht’ ich, daß fies wüßte! — 
Ihren Zorn fürcht' ich zu meden, 
Daß ich hart es büßen müßtel — 
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Nun, ſo ſprechet denn, ihr Augen, 

Mit ben demuthvollſten Blicken; 

Scheue Liebe auszudrücken, 

Stumme Wunſch' nad furchtſam Zagen, 
Sollt' ihr ja am beſten taugen. — 


x 





Wunſch. 


Wenig iſt, was ich begehre, 

Und doch ſteht es mir ſo fern: 

Aus dem ganzen Sternenheere 
Einen einz'gen lieben Stern! 

Und was Himmel, Erd' und Meere 
Noch umfaſſen — ließ' ich gern! — 


— — — — — 
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Frühlingsliebe. 


Ich ſtand, ein dürrer Baum, 
Vom Winterfroſt entfaubet, *® 
Im eingehegten Raum, 

AU meines Schmucks beraubet; 
Da bat mit lindem Kuffe 
Mi Liebesienz berührt, 

Und mit dem füßen Grufie 
Mir Leben zugeführt! 


Und alle Knospen, feht, 

Sie find nun aufgeweht, 

Und überbedit mit Blüthen 

Steh’ ih in Maienpracht, 

Bom Licht heil angelacht, 

Und möcht’ mit aller Zweigen 
Mic hin zur Liebſten neigen! — 
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Sie fleht, ein anbrer Baum, 
Entfernt im Gartenraum, 

Am Tage ift fie fill, 

Dog kommt die Nacht, im Düftern 
Hör’ id) fie leiſe flüfern, 

Und frage, was fie will? 


Da, durch bie kühle Ruh', 
Haucht fie mir lispelnd zu: 
„Fühlſt Du wie ich ein Sehnen, 
Fühlſt Du ber Trennung Harn? 
Fühlſt Du wie ih ein Drängen, 
Am Herzen Herz zu hängen I 
Am Arm verſtrickt in Arm?“ 


Und wie wir koſen, klagen, 
Und Eins dem Andern ſagen, 
Wie wir, jo nah’ ung gern, 
Doch immerbar jo fern: 

Da hebt fih janft und lind 
Ein Lüftchen, und wir lauſchen 
Entzüdt dem füßen Rauſchen! 
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Unb Lüftchen eilt geſchwind, 

Anf feinen Schwingen bringt 

Den Staub es meiner Blumen 
Zu Liebchens Heiligthumen, 

Und füßer Schauer bringt 

Bom Stamm nad allen Zweigen I 


„Mein bift Du! “ rauſcht es nieder — 
„Und ewig ich Dein eigen!“ 
So tönt es bin und wieder; 
Und Thrän' auf Thräne hell, 
Die wir entzücket weinen, 
Wir ſehen ſie verſteinen 

Zu duft'gem Harze ſchnell! — 
Die Sterne aber ſehen 

In wonneſel'ger Nacht 

Die zarteſte der Ehen 
Geheimnißreich vollbracht! — 
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Erhörnng. 


In füßer Lenznacht, bei ber Sterne Schein, 
Bom hellen Mondenglanze übergofien, | 
Bon Kühl’ und Duft und Stille milb umfloffen, 
Ging ich mit ihr vertraulich und allein: u 
In füßer Lenznacht bei ber Sterne Schein! 


Reich an Gefühlen, doch an Worten arm u 
Ruht Aug’ in Aug’, in feligem Umfangen 
Schlägt Herz an Herz, und Wangen ruhn auf Wangen: 
„Dein, Dein auf ewig!“ uf ich wahr und warm, 
Reich an Gefühlen, doch an Worten arm! 


Und „Dein auf ewig!“ tönt es mir zurück; 

Der Himmel ſchien ſich über mir zu ſpalten, 
Das Leben ſeine Wunder zu entfalten; 

Das Herz durchſtrömt ein lang’ entbehrtes Glück, 
Und „Dein auf ewig!” tönt es mir zurück! — 
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Der Abendhimmel. 


Wenn ich an Deiner Geite 
Im Abenddunkel geh’, 

Den Mond und fein Geleite, 
Die taufend Sterne feh', 


Dann möcht’ ich den Mond umfangen 
Und drüden an meine Bruft, 

Die Sterne herunter langen 

In voller, ſel'ger Luft! 


Mit ihnen bie Locken Dir ſchmücken! 
Und ſchmücken bie ſchöne Bruſt, 

Ich möcht' Dich ſchmücken und drücken, 
Und ſterben vor Wonn' und Luſt! — 
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Indie Ferne. 


Nachtvertraute Liebesklagen 
Send’ ich meiner Freundin zu; 
Eile Kund’ ihr anzufagen, 
Mond, gefäll’ger Bote bu; 
Jedes Wort aus ihrem Munde, 
Jede felige Sekunde 

Glüht in meiner Phantafle, 
Meine Seele dent nur Sie! 


Traget, Wollen, traget, Sterne, 
Meinen Gruß! Verſchwiegne Luft, 
Sag’ ihr, daß ber Sänger, ferne, 
Ihren bolden Namen ruft. 

Tönt er überall nicht wieder, 
Sind verhaßt mir meine Fieber, 
Klanglos, ohne Harmonie: 

Mich begeiftern kann nur Sie! 
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Ob das Slüd mir feine Krone, 
Reichthum mir fein Füllhorn beut; 
Ob bie Welt zum Dichterlohne 
Einen Lorbeerzweig mir weiht: 
Gold und Ehre, eitler Schimmer, 
Euern Glanz begeht’ ih nimmer, 
Eure Kraͤnze wünſch' ich nie; 

Mich beglüden kann mr Siel 
Nicht der frohe Ton des Lebens 
Weckt bes Buſens Wieberhall; 
Frend' und Luft, ihr ruft vergebens, 
Nicht’ge Tine, leerer Schall! 

Ad, dahin find meine Wonnen, 
Meine Frend' ift Längft zerronnen, 
Der bie Liebe Karben lieh; 

Freude geben Tann mır Sie! 


Glühe immerhin, Berlangen, 
Tief im Herzen fonder Ruh’, 
Sehnſucht, halte mich gefangen, 
Rage, nage immerzu! 
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So wie bu kein Pfeil verletzet, 

is ift fein Schwert, das alſo ſchmerzet; 
Tödtel — heifen wirft du niel 

Ah mich heilen kann nur Sie! —- 


Augenfterne mild und belle, :- 
Seidenloden, fließend Gold, 
Schnee des Halfes, Buſens Welle; 
Zarte Hände, bleibt mir hold! 
Warme Kippen, rofigfüße, - 
Sänger ſchickt euch tauſend Küſſe, 
Täuſcht mich nimmer! — Täufhen — Bie? 
Wer ift wahrhaft, wenn nit Sie? 
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Sehnſucht. 


Als mein Auge ſie fand 
Und mein Herz ſie erkannt, 
O, wie glühte die Bruſt 
Bon Entzäden, won Luft!” 


Wie voll Düfte die. Au, 
Und der Himmel, wie blaut: 
Und der Wald voll Geſang, 
Und die Lüfte voll lang! 


— 


Ohne Sie, wie ſo kalt, 

Und die Welt, wie ſo alt, 

Und die Erde, wie leer, 

Und das Herz, ach! — ſo ſchwer. 


— — — — — 
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Düſtere Ahnung. 


Mißtrau' nicht meinen Eiden, 
Mißtraue meinem Glück; 

Noch iſt es Zeit, zu fliehen, 
Noch kannſt Du ruhig ziehen, 
Nimm Deinen Ring zurück! 
Mir träumt von nahen Leiden, 
Drum beffer iſt's, mich meiden! 


Sieh’ an ber. Stirn ein Zeichen, 
Daran werd’ ich erkannt; 

Es deutet Kampf und Kriege, 

Das bat an meiner Wiege 

Ein Dämon eingebrannt! 

Der kam aus dunkeln Reichen, 

Ich werd' ihm nicht entweichen! — — 
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Einft, als die Schlacht entglommen, 
Sah ich in Kampfesnoth 

Einen Soldaten trinken, 

Und als er trank, ihn finfen 

Sin auf den Raſen, tobt: 

Er hatt's nicht wahrgenommen, 
Wie er ven Schuß belommen! — 


Nun, weil ein Lücheln ſchweben 
Du fiehft um meinen Mund, 
Und weil ich kräftig flebe, 
Unb hellen Blickes gebe, 
Meinft Du mich kerngeſund? 
Ich aber fühl’ ein Beben 

In meinem tiefften Leben! — 





Drum warn’ ih Di, mein Leben! 
Sud’ Dir ein befi’res Loos; 

Mir macht mein Unftern bange, 
Mir währt fein Segen lange, 
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Kein Glück zog ich noch groß; 
Wenn ich’& erreicht, dann eben 
Seh’ ich's von bannen ſchweben! — 


Wil Du es dennoch wagen — 
Nimm Hand⸗ und Gerzensfhlagt - 
Laß denn vereint uns wandeln, 
Und laß das Schickſal handeln 

Und thun, was e$ vermag. ” 


- Mas kommt in Hinft’gen Tagen, 


Wohlan, wir mollen’s tragen! — 
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Die Wildniß. 


Sol Euch Enre Liebe bleiben, 

Müßt She in die Wüſte flieht, 
Dort, wohin nicht Weg noch Bahnen, 
Kern vor Menfchen müßt Ihr ziehn. 


Eine Höhle wählt zum Haufe, 

In der Oede tiefftem Grund; 
Wollt Ihr Euern Himmel retten, 
Wergt Euch in ber Felſen Schlund! 


Und zum Pförtner nehmt ben Tiger, 
Daß die Nahenden er gleich 

Würgel Die er nicht zerreißet, 
Wahrlich, fie zerreißen Euch! 
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Denn, daß Zwei fih eigen leben, 
Körmen nicht die Menfchen ſehn; 
Wo fi Liebenbe beglücken, 
Möchten fie vor Neib vergehn! 


Darum bergt Such allen Augen, 
Mit dem Thier ber Wildniß lebt, 
Und mehr als vor feinem Grimme, 
Bor dem beften Freunde bebtl 
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Glaube, Hoffnung, Liebe, 


Solchen Glauben will ich mir bewahren, 
Solcher Hoffnung hingegeben feyn, 
Solcher Liebe meine Seele weihn, 

Feſt in Leiden, Trennung und Gefahren; 
Dann, wenn Alles wankt, 

Alles unftät ſchwankt, 

Sol das Herz fih ſiegend offenbaren! — 


Ja, ich glaubel Bei bem Strahl der Weihe, 
Der begeifternb mich zum Lied entflammt, 
Bei dem hohen Gott, von dem er ſtammt, 
Ia, ih glaub’ an ihres Schwures Treue! 
Dber jenes Band 

Wäre Spott und Tand, 

Und ber Lohn bes Heiligſten — bie Reue? 
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Nein! — Ich fühl's, mich hat lein Wahn betrogen, 
Bin ich mir des Höchſten doch bewußt; 

Fühl' ich doch, daß mich nicht eitle Luſt, 

Daß der Himmel mich zu ihr gezogen, 

Gottes Stimme rief 

In der Sege tief, | 

Ober Seele, Gott und Himmel Iogen! 


Und trügt Alles, lann ihr Wort nicht trügen, 
Nicht der Haren Augen jelig Licht, 

Nicht das huldverklärte Angeficht;. 

Täuſchung wohnt ja nicht in ſolchen Sg 

Was fie fpricht, ift wahr, 

Gleich der Sonne klar, 

Lügt der Hissmel ſelbſt — Sie lann nit lügen! - 


Wohl ich Hoffe; hoffe, weil ih glaubel — 
Sey willlenmen, lächelnde Geſtalt! 

Bon dem Strahl des Morgenroths umwallt 
Schwebft Du ‚her wie eine. Friebenstaube; 


178 


Iſt die Seele wund, 
Mahft Du fie gefund, 
Läſſ'ſt fie nicht dem büßern Sram zum Raube. 


D, fo ſenke Deinen goldnen Schleier, 
Troftesengel, auf dieß Tranfe Herz, 

Daß dein Athem kühle feinen Schmerz; 
Dann bewegt die Bruft ſich wieder freier. 
Süßes Wunderbild, 

Leuchte hold und mild, 

Wie der Mond in ſtiller Nächte Feier. 


Glanzend ſchwebt auf hellem Goldgeſteder 
Mir dann neu ein ſchöner Tag herauf; 
O, beginne ſtrahlend Deinen Lauf, 

Dich begrüßen jauchzenb meine Lieber! 
Eile, blühend ‚Licht, 

Zög’re länger nicht, 

Denn Du bringfi mir meinen Himmel mwieber! 
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Sa, ſchon fühl’ ich an bes Herzens Schlägen 
Ihrer Nähe zaubermächt'ges Band; 
Dort — fie iſt's — fie hat den Auf erkannt, 
Stredt die Arme liebend mir entgegen! 
Selig, Mund an Mund, 
Gibt kein Wort es kund, 
Welche Wonnen fi im Bufen regen! | | 


Heil’ge Flamme, Urquell alles Guten, 
Die Du leuchteſt in des Lebens Nacht; 
Gottes Odem hat Dich angefadht, 

Und fein Hauch beiebet Deine Gluthen. 
Schwelle um mich ber 

Wie ein wogenb Meer, 

Daß ih tauch' in Deine Feuerfluthen! 


Barum ift die Junge mir gebunden, 

Wenn bie Seele in Begeiftrung glüht? 

D, wie kalt und klanglos tönt mein Lieb! 
Spricht fein Laut das aus, was ich empfunden? 
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Diefes Herz ift warn, 
Doch die Sprache arm, 
Die kein Wort für mein Gefühl erfunben! 


Doch Du fennf ja jenes junre Geben, 
Wenn entzückt fi Aug’ in Auge ſenkt, 
Lippe feft fih an die Lippe hängt .- 
Und die Herzen an einauber heben; 

Was die Zunge fpricht, 

Stammelt, börft Du nidt, 

Doh Du fühlſt, daß Sprache ihr gegeben. 


Ya, Du fühlſt es, und bie Arme drücken 
Dann ‚ben Freund, in ſtummempfundner Luft, 

Fefter an die liebeswarme Bruſt, 

Gleich wie Reben um den Baum fich rien: 

Heiliger Genuß! 

Seele ſchmilzt in Kuß, = 

Und in Thränen Lift fi das Entziden! 
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An die Meunde. 


„Weil mir großer Reichthum fehlt, 

Meint Ihr, daß mein Herz ſich quält? —“ 
Was mir noth, ward mir beſchert, 
Reichthum hab! ich nie begehrt! 

Wär’ e8 das, nur bas allein, 

Könnt’ ich froh und freudig ſeyn! — 


„Weil mich Kreuz nicht ſchmückt no Stern? — 
MWlrbige verehr' ich gern; 

Doc beugt fih mein ftolzes Knie 

Bor wertblojem Dunkel nie! 

Wär’ es das, nur das allein, 

Freunde, konnt' ich freudig feyn! — 


„Weil mir auf bes Kampfes Bahn 
Manch ein Befl’rer eilt voran? — * 


u 
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Allen ward nicht gleiche Kraft; 

Was ein Jeder Tann, er fchafft! 
Wär es das, mur das allein, 
Könnt’ ich froh und freudig fern! — 


Fragt nicht weiter, gebt mich auf, 
Laßt dem Kummer freien Laufl 
Was mich brüdt, mir iſt's bewußt, 
Ruht tief umten in der Bruſt! 

Das nur läßt, und das allein, 
Mich nie froh, nie freudig feyn! 
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Derinft und Erfah; 


Was ich eigen je beieflen, - 
Bas id ſpühend fern gemahet,  . . 
Was, af rauh umſtürmter Fahrt, 
Aus dem tiefſten Grund der Wogen 
Wagend ich, heraufgezogen, 

Jede Perle, jede Blüthe, 

Jede Frucht, die golden glühte, 

Jede Knospe meines Strebens, 

Blume, Mark und Kern des Lebens 

Gab ich für die Liebe hin — 

Und es däuchte mir Gewinn! 


Mit dem reich beladnen Schiffe, 

Das die Himmliſche mir trug, 

Fuhr ih bin im folgen Plug! 

Subelnd ſchwamm ich in bem hellen 

Strahle meines Glüds; die Wellen ‘ 
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Schmiegten fi zu meinen Füßen, - 
Sklaven, ihren Herm zu grüßen; 
Jauchzend ſcholl's ans allen Tiefen, 
Taufenb Geiſterſtimmen riefen: 
„Heil! o Heil! — Ihe Winde, ruht, 
Eine Göttin trägt De Fluihl — 


Ah! umſonſt! Es ift gewesen! 
Schnell zerronnen ift der Traum, 

Und die Gbottin wieder Schaum! — — 
Ausgeldfcht. fah ich die Sterne — 
Immer weiter in bie Ferne 

Schwand das Ufer — wild und wilder 
Zagten fi die Wolkenbilder — 

Aus der Höhe zudten Flammen — 


j Krachend ſtürzt das Schiff zufammen ! 


Aermer bin ih nun. als arm, 
Ueberreich/ an Qual und Harm! 


Nun, wohlan — fo ſey's verloren! 
Fahre wohl, du Maienzeit 


Seliger Vergangenheit! — 
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Aber Ihm, dem nichts geblieben, 
Beil er Alles für fein Lieben 
Taufchte, Götter, eine Gabe 
Gebt für die verlorne Habe! 
Senkt die Friebenstaube nieder, 
Daß ihr füchelnbes Gefieder 

Kühle feiner Stirne Gluth, 
Trodne ſeiner Thränen Fluth! 


Gebt, daß mit der Kraft des Liedes, 
Was das Leben ihm geraubt, 
Träume, die ſein Hetz geglaubt, 
Er vermöge feſt zu halten; 

Laßt die zaubrifhen Geftalten, 

Ob er nie fie auch umfange, 

Doch ihm winken im Gejange! 

Ob auch leer um ihn bie Räume, 
Laßt die. Schatten feiner Träume; 
Gebt ihm fo fiir trübes Seyn 
Beſſ'res Glück — den holden Schein! 
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Das Sefändige. 


Alles hat mir ſchon gelogen, 
Jedes Hoffen mich betrogen, 
Alles fi wie eitel Tand 
Wechſelnd von mir abgewandt; 
Eines nur blieb mir getreu, 
Emwig wahr und ewig nen: 
Mein Herz — mein Schmerz! 


184: 


Gelähmter Sing, 


Fragt Ihr mi, warum allein 

Fort ich ziehe meine Straße, 

Fern von mir bie Freuinde laſſe? 
Während Jeder atıf ben Wellen : 
Luftig treibt, iim Roſenſchein 

Seiner Jugend, ich den hellen 
Spiegel ber bejonnten Fluth 

Und vie fröhfichen &efeffen 

Traurig meide? 

AU mein Muth 

Still verglommen in herbem Leide —? 


Seht! wie durch die Lüfte bin, 
Weiß geflebert, dichte Schwärme 
Wandervögel nad der Wärme 
Einer mildern Sonne ziehn! 
Horch! wie ihrer Flügel Schläge 
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Ungebabnte Wollenwege 

Raſch durchſchiffen, mid Gefang : - 
Tönt den ganzen are entlang! 
Einen nur feht Ihe aus Milch 
Einfam wallen 

Durch den heitern Raum der Raft;.- 
Mühſam folgt fein matter Flug 

Nur von'fern dem lauten Zug; 

Ob ihn auch die Stimme ruft 
Seiner eilenden Genoſſen, 

Ah, — Ihm if die Bruſt durchſchoſſen 
Und ein Pfeil Iähınt feine Kraft! 
Wie er ſich auch aufgerafft, 
Sehnſucht ihn auch lockt nach üben, 
Nimmer zeigt dan Schmerzenemüden 
Sich das warme Hoffnungsland. 
Weit vor ihm dehnt ſich das Meer, 
Und, eh' er erreicht den Strand, 
Schon von Todesgraun bezwungen 
Sinlet er, 

Und ihn hat die Fluth verſchlungen. 
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Seht! fo traf auch meine Bruft 
Mir ein Pfeil; Die herbe Wunde 
Blutet, zehrt am. Lebensmarl; 
Ich, ber wie der Stärkſte ſtark, 
Einft mit rohen ging im yınbe, 
Sichern Todes mir bewußt, " 
‚Einfam weil! ih num zur Stunde! 
Fern vom frischen Strom ber Luft, 
Berg’ ich mich im tiefen Schatten, 
Bis die matten ' 

Glieder mir, dem Lebensjatten, 
Löst der Tod! — Die mir gejenbet 
Einft den Pfeil, mir ſchlug die Wunde, 
Hoffe nicht, Daß ich gefunbe; 

Bald, daß meine Dual geenbet, 
Komme ihr gefäll'ge Kunde! — 
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Ewige Leuchte. 


„Biſt noch imtier nicht verglommen, 
Trübe Leuchte, ſtirbſt noch nicht? 
AN’ Dein Del ift Dir genommen, 
Und es bämmert noch Dein Licht ? * 


„Siebe firahlt, ein ew’ger Schimmer, 
Flamme, bie ftetS wächst, nie ruht; 
Braucht fein Del und breunt boch immer, 
Braucht nicht Nahrung ihrer Gluth, 

Und doch löſcht ihr Feuer nimmer.“ 


Winterlieder. 


1. 


Das Leben iſt ein Garten, 
Wo taufend Blumen blühn, 
Wo golbne Fruchte lachen 
Und aus dem Laube gfühn. 
Die Quellen raufchen rege 
Durch's duftende Gehege, 
Die füße Biene ſchwärmt, 


Sonne von oben wärmt. 


Und froh, die Bruſ geweitet, 
Athm' ich die frifche Luft: 
In freien durft’gen Zügen 
Trink' ich den würz'gen Duft. 
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Mich kuhlt im Bad die Welle, 
Mich ftärkt die Sonnenhelle, 
Ich fühl im Lebensmark 
Mi überwohl und flarl,. - - 


Dort in ber Rofenlaube 

Welch ſüßes Engelbild! 
Es ſchlummert hold; ein Lächeln. 
Spielt um den Mund ſo mild. 

Auf blüthenweißer Hülle 

Der Bruſt die Lockenfülle, 

Gleich Sonnenſtrahl. auf Schuee, 
Golden ich ſchimmern jeh’! - 

O, wecket, Nachtigallen, 

Die ſchöne Schläͤferin, 

O, flattre, holde Taube, 

Auf ihren Buſen hin! 

Sie regt ſich! — „Schnell, a ſage, 
Ob ich vermeſſen wage 

Die Hoffnung, daß Du mein?” 
Wonne! — ſie lispelt: Nein]. 
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Nun ſchwelge, Herz, und fchwelle, 
Berauſche dich in Gluth; 

Tauch' in des Lebens Tiefen. 

Mit frohem Uebermuth! 

O, nit ben Nektar nippen; 
Nein, jchlürft, ihr gier’gen Lippen, 
Den Beder leer! — Noch nicht 
Senket der Tag fein Nicht! 


- Doch meh’! Orfane brauſen, 
Die Luft fireicht feucht und kalt; 
Der Rebel, dicht und ſchaurig, 
Ringsher die Flur umwallt. 
Die Blüthe welkt, und düſter, 
Durch wehend Laubgeflüſter 
Bricht bang' die Nacht herein, 
Hullet die Sonne ein. 


„Leb' wohl!" fo klingt ein Tönen! 
Mir aus ber Ferne rant: 

D Stimme, liebe Stimme, 

Noch einen einz’gen Laut! 
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Umſonſt! — Hinweggetragen 
Hat fie der Wollenmwagen ; 
Ich’ fteb und Kid’ hinab 
In meiner Freuden Grab. 





Auf fernem Bergesgipfel 

Liegt wolkennaher Schnee; 
Wohl die befannten Wirfel 
Sch wieder vor mir ſeh'. 

Mie ftredfl du, braune Eiche, 
Die weiß bereiften Zweige 
Nach Lenzen, bie dich fliehn, 
So bang’ ımb traurig bin! 
So ftarrt auch mein Gemüthe, 
Da meine Sonne fern! 

Ich treibe keine Blüthe, 

Kein Leben ſchwillt im Kern. 
Auch ich ſtreck' ohne Ende 
Sinaus nad Ihr die Hände; 


Doc weit ftebt noch mein Licht — 


Noch naht der Lenz ſich nicht. 


un 
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8. 


Sa, ich Iebe, Leben ohne Soune, 
Ohne Wärme, ohne Glanz und Licht; 
Oder befier: Nacht des Todes fterh’ ich, 


Nah lebend'gem Leben aber werb’ ih; — 


Doch ich finde, was ich fuche, nicht. 

Ya, es fanlen weit in Nacht und Ferne 
Alle Frühlingeblide füßer Luft; 

Wie der Echnee die grüne Saat bedecket, 
Hat ein ſcharfer Eishauch mich erfchredet, 
Kalte Flocken überwehn bie Bruſt. 


N 
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Ruht ihr, o Bäche, 

Rieſelt nicht mehr? 

Schweigende Wipfel, ſo einſam und leer? 
Alles iſt ſtumm 

Rings auf der Flaͤche 

Um mich herum! 


Raſtlos im Fluge 

Ueber mir hin 

Eilend die Wolfen vorüberziehn; 
Und wie ſie gehn, 

Wandernd im Zuge, 

Keine von allen wir wiederſehn. 


Ob ich fie frage, 5 

Lautlos vorbei 

Sagen fie alle, ſelbander, frei, 
Antworten nicht; 

Mie ich auch Mage, 

Keine mir fpricht! 


.. 








195 


Ach, wer bes Lebens 

Leuchte verlor, 

Aufet umfonft, ihn vernimmt kein Ohr; 
Wohl nach dem Licht 

Ringt er vergebens; \ 
Einmal verglommen, erhlühet es nicht! 


Kalt, wie bein Schauer, 

Eifige Luft, 

Starret die Bruft; eine Tobtengruft, 
Dedt fie, was ſtarb, 

Gifthauch der Trauer 

Langſam verdarb. 


Herz, deiner Blüthen 

Kränze, bie karg 

Grünten, bewahrſt hu, ein ebeler Sarg. 
Willſt fie noch büten, 

Aſche und Staub, 

Die du beſeſſen wie heimlichen Raub, 
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Abendphantafie, 


Abend war's, anf fernem Steige 
Ging ich in bes Waldes Grün, 
Wilde Arfelhlüthenzweige | 
Wehten Flocken auf mid Bin; 
Tanfend füße Stimmen drangen 
Fröhlich durch ben Fühlen Halır, 
Buntbefhwingte Bügel fangen 
Süße Liebesmelobein. 


Wo die Wipfel nicht fo dicht 
Aeſte in einander woben, 

Slänzt ein fanftes Dämmerlicht, 
Bon ber Abenpröthe droben, 
Nieder auf die Silberquelle, 

Wo der Gluhwurm funkelnd flog, 
Und die zitternde Libelle 

Sich im Hauch des Windes bog. 
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Alles fühlte ſtille Feier 
In der herrlichen Natur, 
Jeder Bufen hob fich freier 
In dem Abenbglanz ber Flur; 
Jedes. Lüftchen rauſchte Freude, 
Jede Welle hüpfte Luft, 
Und der Lenz im Strahlenkleide 
Hauchte Wonne in bie Bruft. 


Mir nur war das Herz beffommen, 
Und des Frühlings Roſenlicht, 

Das am Horizont entglommen 
Nahm des Bufens Bürde nicht. 
Sehnfucht nach den lichten Räumen, 
Die ber goldne Glanz beichien, 

Wo aus taufend zarten Keimen 
Ew'ger Liebe Blumen blühn: 


Zog mich nach bes Aethers Fernen, 
Und begeiftert rief ich aus: 

Hinter jenen Silberfternen, 

Ja, dort iſt ber Siehe Haus! 
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Dort verftummen alle Schmerzen, 
Was geſchieden, ſieht ſich bort, 
Ewig ſchlägt dort Herz am Herzen, 
Keine Trennung reißt uns fort. 


Bilder ber verſtorbnen Lieben 
Glaubt’ ih rings um mich zu fehn; 
Wie ein Blnmenbuft von drüben, 
Fühlt' ich ihren Athem wehn. 
Meine Mutter! — fchluchzt’ ich weinend: 
Ruft mid Deine Stimme nicht 
Dorthin, wo bie Treuen einenb 
Immortellenkranz umflicht ? 


Geifter von den Tapfern alle, 
Die in mancher heißen Schlacht 
Blutig um mich ber gefallen 

In die finftre Todesnacht, 

Sah ih aus befternten Hallen, 
Rings von Lorbeeriproß umlaubt, 
Mir verflärt entgegen wallen — 
Ad, ich fand manch liebes Haupt! 


199 


Und ich firedite meine Arme 
Nach den Waffenbrübern bin, 
Liebend fie an biefes warme, 
Treue Bruderherz zu ziehn; 

Aber ihre Bihatten bebten 

Kort im letzten Rofenftrahl, 

Und bie Seligen entfchwebten 
Heim, zum goldnen Friedensthal! 


Horch! durch lindbewegte Zweige 
Rauſcht es mir vernehmlich zu: 
Waudle, ſtrebe, dulde, ſchweige, — 
Ueber Gräbern wehet Ruh'! 

Eben aus ben Wolkenhüllen 

Trat der Vollmond und begann, 
Ruhig wallend, feine ftille, 
Langgewohnte Pilgerbahn! — 


Nachtfeite des Lebens. 


Sehnflicht’ge Hoffnung, wende dich zurlid, 

Mas fuchft du noch im hohlen Schamm ber Tage? 
Willſt du erfpähen das verſchwundne Glüd? — 

’8 war eines längft verfchlungsien Zauber Sage — 


Was rofig einft das Leben ‘ausgebreitet, 

Berflöffen iſt's wie Nebel vor ben Bid; 

Iſt alles deun fo ſchnell, jo ſchnell entgleitet, 
Blieb von dem bunten Schmelze nichts zuräd? — 


Den Kranz des Ruhmes fah ich aufgehangen, 
Ein Gluthſtrom wogte jehwellend in ver Bruſt — 
Auf dieſes Haupt ihn würdig zu empfangen: 
D, meiner trunfnen Seele böchfte Luft! — 
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Iſt er verblüht? — Die ungeſtüme Welle, 

Iſt fie verflegt? Erloſch das Flammenmeer ? — 
Ya, es erloſch! und bie geweihte Stelle 

Gleicht einer Brandſtatt, öde, ſchwarz und leer. 


Die Liebe winkte mir in ihre Haine: — 

Ein Wolluſtlächeln ſchwamm um die Natur; 
Die Brummen ſprachen und bes Felſens Steine, 
Und taufenb Leben webten in ber Flur. 


Weit war das Herz ımb wie ber War ber Lüfte 
Flog meine Seel’ in alle Himmel auf; 

Die Sprache warb Gefang, und Farben, Düfte, 
Und Klänge zogen zauberiſch heranf. 


Da hebt fich der Orkan! — Die Bäume fallen 
Entwurzelt hin; die Nachtigall entflieht; 

Die letzten Töne ihres Hymnus ſchallen, 

Der ſüße Mund verfiummt, es ſchweigt ihr Lieb. 
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Und wo bes Lebens frifche Adern fprangen, 
Da flirht ber Lant, ba brütet tobte Nacht. — 
Wo ift dag Zauberreich, das mich umfangen ? 
Es if dahin! — Der Sturm hat es zerfracht! 


So floht ihr treulos hin, ihr füßen Träume, 
Ihr Ideale, die mein Her; gebar; 

Des. Lebens Brüthen farben ſchon im Keime; 
An einem Abgennb ſteh' ih, bang und flarr! 


Und ſchwindelnd irrt ber Bid in öben Gründen, 
Was zagft bu, Herz? hinüber muß der Fuß! 
Kannſt bu die Brücke nicht, ben Steg nicht finden, 
Stürz’ di hinab! — Nacht bedit ben Tartarus! — 


Erlofchene Liebe. 


Laß, o laß mir Deine Sand; 

Bieh’ fie nicht fo Kalt zurücke; 

Nimm, Du nahmſt's ja fchon, mein Güde, 
Laß mir immerhin die Sand! 


Wenn Du nichts auch für mich fühlſt, 
Laß mich dennoch weiter träumen, 
Laß mich zweifeln, laß mich ſäumen, 
Wenn Du nichts auch für mich fühlſt! 


Gönne mir ben armen Troft; 
Steh’ ich bier doch an dem Grabe 
Meiner ſchönſten, reichten Habe; 
Gönne mir den armen Troft! 
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Wenn and Deine Hand mich drückt, 
Wie fle pflegt’ in fchönern Zeiten, 
Werd' ich's nicht wie Liebe benten, 
Wenn auch Deine Hand mich drückt! 


Sänbebrud ift ja nur Gruß, 
Liebe bleibt fich nicht fo ferne; 
tipp’ an Lippe glüht fie gerne, 
Handedruck iſt ja nur Gruß. 


Händebrud ift noch fein Schwur, 

Iſt kein ewiges Verſprechen; 

Das auch weißt Du, kann man brechen; 
Händedruck iſt noch kein Schwur! — 


Darum laß mir Deine Hand; 

Was geſchieden, bleibt geſchieden. 
Ach, Du nahmſt mir ja den Frieden, 
Laß mir immerhin die Hand! — 
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Getäufchte Hoffnung. 


Im ſtillen Wiefenthale 
Ich einfam mich erging, 
Als mich mit einemmale 
Die feuchte Nacht umfing. 


Die Sonne war geſunken, 
Das Abenbroth verglüht, 
Die letzten golbnen Funken 
Berglimmenb ausgefprübt. 


Die Nachtigall mit Schale 
Sang rings die Fluren ein; 
Die Blumen föliefen alle, 
Ich wacht’ im Thal allein. 


BE 


Nicht fern aus einem Haufe, 
Das, wie aus Duft gebaut, 
Stil wie bes Sieblers Klaufe, 
Aus Baumesdunkel ſchaut'; 


Hör' ich ein lieblich Klingen 
Melodiſch durch die Nacht 
Von Kuß und Wonnen ſingen, 
Und junger Liebe Macht. — 


Und wie auf linden Wogen 
Ein Kahn vom Hauch der Luft, 
Fühl' ich mein Herz gezogen 
Hin, wo das Lieb mich ruft, 


Und vor mir auf dem Wege 
Tanzt bel. ein golbner Schein, 
Durch bie verſchlunguen Stege 
Geleiter mir zu ſeyn. 
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Doch wie ich näher gehe, 
Erftirbt der holde Schein, 
Das Lieb verflingt — ich ſtehe 
Im dden Moor allein. 


⸗ 


Der Weg iſt mir verſchwunden, 
Hinweggerückt das Haus, 

Mi hält die Nacht gebunden, 
Die Leuchte — fie loſch aus, 


Getäuſcht bat mi ein Schimmer, 
Der mich gelodt von fen; 

Ein Irrlicht war ber Flimmer, 
Ich hielt's für einen Sternt — 


Selbfterkennen. 


Anbere will du ergründen, 

Eitfes, dünkelhaftes Herz! 

Lannſt dich ſelbſt zurecht nicht finden, 
Mit dem eignen alten Schmerz! 


Wie das Uhrwerk wirb bemeget 
Bon der Unruh', die brin pidt, 
Wirft du ſtets von bem erreget, 
Was ſtets weiter von bir rüdt. 


Wie ber Zeiger mit ben Stunben, 
Banbelft du im Kreife fort; 
Wenn die Zeit ift hingeſchwunden, 
Stehft du an bemfelben Ort. 


® 
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Was ich auch erlebt, erfahren, 

Smmer blieb ich doch ein Thor, 

Werd’ ein Thor mit grauen Haaren, — 
Solches Loos fteht mir bevor! 


v Zerlis, Geriche, | 14 
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Der Gofanfee. 


O komm Geliebte, komm und laß uns bier 

An biefem Bergeseben Hütten bauen, 

Ein einfam Blätschen fuchen Dir und mir, 

Hier wo bie hohen Kulmen niederſchauen, 

Hier, nah dem Himmel — und noch näher Dir! 
O komm mit mir, laß meine Hand Dich leiten, 
Klimm kühn hinan die unbefannten Pfabe, 

Dich lohnen nie geahute Herrlichkeiten, 

Zu deren Schau ih Dich, mein Kleinod, lade! 
Sey unbeforgt, ich laſſe Dich nicht gleiten! — — 
Wie fpielt das Licht durch's dunkle Grün fo eigen, 
Laub perlt und Gras vom nächt'gen Regenbade, 
Und Diamanten tropfen von ben Zweigen! 

Die Sonne, bie noch hinter Schleiern ringt, 
Beginnt num allgemach empor zu fteigen, 

Und wie ihr Strahl ben feuchten Dunft bezwingt, 


10 


15 
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Ballt ſich der Nebel, ber in weißen Binden 

Sih um die kahlen Felſenhäupter fchlingt, 

Um enblid in der Tiefe zu verfchwinben! 

Du friſcher grüner Tann, welch wärgger Duft 
Weht durch dich hin, und hauchet feiner Linden 
Balfamifche Arome in die Luft! 

Das Licht ſprüht durch das Land hellgrüne Blitze, 
Der Sprofſer jchlägt, die braume Amſel ruft — 
Es ſchwinget von des Baumes höchſter Spike 
Wie weiter wir fortſchreiten im Geſtripp, 

Der Abler ſich, geſcheucht von feinem Site, 

Und ſucht zum Hort fih einfamer Geklipp. 

Dort fit er ſtumm in feinem Felfenhaufe, 

Bor fi des Mahles Heft, Haut und Geripp! — — 
Noch windet fi der Weg eng durch bie Klaufe, 
Wo über Steingeröll die weißen Schäume 

Des Waldbachs nieberftürzen mit Gebranfe; 

Bis endlich fih aufthun verfchloff'ne Räume, 

Und zu verborgen Wunbern wir gelangen, 

Als zögen wir durch's Zauberland der Träume! — 
Sieh hier, wo wild die Felſen überhangen, 

Hoch oben in der Lüfte Regionen, 
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Den dunkelgrünen Waſſerſpiegel prangen! 

Den Donnerkogel ihm zur Seite thronen; 

Die kahle, graue Wand, lang hingeſtreckt, 

Die ſeltſam wunderliche Zackenkronen 

Gleich Minareten in die Wollen ſteckt? — 

Hier wohnten einſt mit Ketten angeſchloſſen, 

Unbänd'ge Rieſen, von Granit bedeckt, 

Gewaltſam rüttelnd an ven Fels verfchloffen, 

Wenn Nachts im See auftauchten vie Najaben, 

Den weißen Leib, von Mondesglanz umfloffen, 
Sm Haren Edelſtein der Fluth zu baden, 

| Und Iodend, fehnend, riefen die Gebannten 

Zu feliger Umarmung einzuladen! — 

Sieh einen einzigen lichten Diamanten, 

In feiner Herrlichkeit ven Dachſtein ragen, 

Den eisgefrönten, mächt’gen Nekromanten, 

Der in die Wollen ſcheint das Haupt zu tragen, 

Indeß den Fuß neben bes Sees Kryſtallen, 

Die bis zu ihm fmaragbne Wellen fehlagen, 

Um feine Schultern weiße Schleier wallen, 

Ein Schneetalar ſchwimmt um bes Zanbers Glieder, 

Auf feine Bruft, wie goldne Pfeile, fallen 
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Der Sonnenſcheibe glüh'nde Strahlen nieder, 
Und aus dem Zauberſpiegel, der am JIrisbande 
Ihm um den mächt'gen Naden hänget, prallen 
Sie bunt in hundert Farben fpielend, wieder! — 
Er war Gebieter einft, und Fürſt im Lande, 
Und hielt am See ein ftrenges Negiment; 

Die Riefen dort ſchlug Er in harte Bande, 

Und hielt von ihren Xiebften fie getrennt; 

Die fruchtlos ſeufzen und ihr Leiden Hagen; 

Wie hart es ſey, weiß wer die Sehnſucht Tennt, 
Und ihre Gluthen bat im Mark getragen! — 
Nicht immer herrſcht' er bier! Bon Inbel ſchallten 


Rings Fels und Wald und Thal, in jenen Tagen, 


Als noch nicht Macht gegeben war dem Alten, 
Und dieſe Gründe noch den Bann nicht kannten, 
Von ſeines Zaubers furchtbaren Gewalten! — 
Nachts, wenn die Sterne funkelten und brannten, 
In Silber ſchwamm des Donnerkogels Schanze, 
Da ſprangen von den Bergen die Giganten, 
Umgürtet Hüft' und Haupt mit fichtnem Kranze! 
Und aus dem See ſchimmerten holde Leiber 
Der Rieſenbräute, in der Schönheit Glanze, 


70 
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Weit überragend alle irb’fchen Weiber! 

In Luft ergläht und trunkenem Verlangen, 

War ihnen Lieb’ ein übermächt'ger Treiber! 85 
Glückſeliger Wahnfinn war dann aufgegangen, 

Und rings umber ein glühend MWonneftreiten, 

Menn füßen Kampfes Kraft und Schönheit vangen, 

Und wieberhallend dröhnten Berg und Weiten! — — 

Sp war e8 einft, als jung noch war die Welt, 90 
Im Urftand der Natur, in jenen Zeiten, 

Da wilder Kraft fein Hüter noch geftellt. 

Nun ift e8 anders! Die Geftalten ſchwanden, - 

Die Zauber alle jener Mährchenmelt! 

gwar glänzt der Dachſtein wo er einſt geftanben, 95 
Ein Diamant von ew’gem Eis unb Schnee; 

Die Ahornkränze, die ihn fonft umwanden, 

Umwinden noch den grün ſmaragdnen See; 

Der Donnerkogel hebt noch feine Zinken 

Phantaftiich in das Wolkenblau wie eh’: 100 
Do wo des Zaubrers Thron ftand, ſieh, da blinken 

Des Morgens Kerzen nun, und Düfte fteigen 

Wie Opferrauch, und Gluthaltäre winten; 

Und weit number ift feierliches Schweigen, 
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Und Sabbathftille rings; nichts lebt, nichts webt! 
Ein Gems nur blicdt dort ruhig um, zu zeigen, 

An diefem Raum, wo Gottes Odem fchwebt, 

Sen no von Menſchen nicht die Spur zu hauen. 
Noch hat er nicht bieher fein Dach geklebt, 

Und frei iſt's noch auf dieſes Eisfelbs Auen! — 


105 


110 
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[4 


Der Banberbanm. 


Mir trüumt ich ſey entronnen, 
Ein Tobter, dem Erdenſchmerz; 
Ein Krater, der ausgeglommen, 
Und Aſche ſey mein Herz. 


Und was ich im Leben empfunden, 
Es wäre zerfloffen wie Rauch, 
Meine Wonne wäre verfchwunben, 
Und al’ meine Schmerzen auch: 


So lag ich in langem Traume, 
Schlief einen tiefen Schlaf, 
Unter dem Zauberbaume 

Als ihn ein Blitzſtrahl traf! 
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Da kehrten bie Sinne, es fprangen 
Die Abern mir wieder frei, 

IH fühlt e8 am meinem Bangen, 
Das Leben erwache neu! 


Und wie ich mich wieber erhoben, 
Mir jelber kaum bewußt, 

Da fühlt’ ich fie alle toben 

Die Orlane in meiner Bruf! — 
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Seftändigkeit im Wechſel. 


Ein Pfeil nur, fagft du, Tann verwunben 
Und wer berührt von ihm, ben Strahl 
So recht in tieffter Bruſt empfunden, 
Der liebe nicht zum zweitenmal? — 


Seht ihr denn nicht, in jedem Lenze 
Erwacht ein ganzes Blumenreich, 

Und allwärts ſchmücken frifche Kränze, 
Die Flur, die erſt vom Winter bleich. 


Der Baum treibt feine Blättermwonne, 

Es glänzt das Laub, es ſchwillt die Frucht; 
Er bat des neuen Frühlings Some, 

Sie ihn mit gleicher Brunft gefucht. 


® 





219 


Drum ſchmäht nit, wenn in holdem Triebe 
Das Herz ſich fühlt erfrifcht und neu; 

Wie bie Natur blieb es ber Liebe, 

Wenn auch nicht dem Geliebten treu! — 
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Beſcheidene Bitte. 


Allem was ba athmet, lebet, 

Amor wild Gewährung wintt; 
Was im Grund ber Fluthen webet, 
Was des Lichtes Schimmer trinkt; 


Und die Welt fie ift ein Himmel, 
Wo fh Sonn’ an Some fhliekt; 
Wo im leuchtenden Gewimmel 
Jeder Menſch ein König if. 


Iſt ein Meer, das fel’ge Fluthen 
Unergründli, endlos ziehn, 

Wo in Abendfonnengfuthen 

Die beraufehten Wogen glühn; 
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Und der Menſch taucht jauchzend nieber 
Und im freub’gen Uebermuth 

Hebt er und verſenkt fich wieber, 

In den Grund der wonn'gen Fluth! 


Ach, ich ginn’ Ihm alle Schauer, 
Die fein trunkner Buſen fühlt, 
Denn die Luft ihm wie ein lauer 
Aether um die Seele fpielt; 


Gönn' ein Meer bem felgen Zecher, 
Daß er trinke für umd für, 

Aber Glüd gieb einen Becher, 
Einen einzigen Becher mir! 


Das trübe Ange. 


In Deinem Ange winlet 

Ein trübes fendhtes Licht; 
Wie Thau am Halme blinfet, 
Doch eine Thrän' iſt's nicht! 


Ach, wär’ es eine Thräne, 

Eine Thräne mir geweint, 

Eine einzige glühende Thräne 

Für Deinen ſcheidenden Freund! — 
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Wintergrün. 
Un Grillparzer. 


Greif ih in die Saiten wieber, 
Die ich Yang nicht ſchlug, 

Und doch in dem Kampf ber Lieber 
Einft jo freudig trug? 


As wir zwei vorangezogen 
Jugendlicher Schaar, 

Mit des Gottes golbnen Bogen, 
Daphne's Laub im Haar! 


Lange in ber Heimath Auen 
Ruhte der Gefang: 

Wir belebten ihre Gauen 
Mit erneutem Klang. 
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Und die Welt war ums erſchlofſen, 
Wie ein roſ'ger Tram, 

Rings von Hoffnungslicht umfloffen, 
Ein geweihter Raum! 


Und die friſchen Lebenszweige 
Sentten wir hinein, 

Daß empor bald grün’ und fleige 
Der belaubte Hain! 


Wie es ſchaͤumte, wies auch glühte 
In der Bruſt, es blieb 

Im begeiſterten Gemüuthe 

Kein gemeiner Trieb! 


Alles was in jungen Herzen 

Kocht und pocht und tobt, 

Edler Wahn und würd'ge Schmerzen, 
Hatten wir erprobt. 
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Und e8 war fein eitles Streben, 
Kein ohnmächt'ger Drang; 

Kraft hatt’ uns ein Gott gegebert, 
Unfern Liedern Klang. 


Do die Träume haſcht vergebens 
Wer fie binden wi, 

Und bie Hoffmmgen des Lebens 
Halten Keinem Aiil! 


Und ber bunte Schein der Tage, 
Licht, Duft, Klang erblaßt, 

Und die Hoffnung ſelbſt ift Plage, 
Und die Träume Laſt. 


Do ſchwand auch der Yflithen Klille, 
Eine Ranle, grün, 
Sehn wir durch die dichte Hülle 


Selbſt bes Schnee’s erglühn. 
v. Zeolitz, Gerichte. 15 
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Wintergrün hängt an ben Klippen, 
Senkt in das Geften, 

In die hartem Felfenrippen 

Seine Wurzeln ein; 


Hoch anf Warten, tief in Bräfte 
Spiunt fein Ne es Dicht, 

Nährt ſich von dem Hauch ber Lüfte, 
Braut bie Erde nicht, 


So grünt in dem Sturm bes Lebens 
Uns bie Poeſte; 

Sprich, wer lebte wohl vergebens, 
Und erwarb doch fie! — 
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Am dentfchen Gränzftein. 


Mir auch pochte das. Herz, als von ben Alpen ich 
Weit hin fchaut’ in das Land, mythiſcher Zauber voll, 
Daß füßdämmernd ein Traum mir vor der Seele lag, 
Den ich geträuint in der Jugend Schlinnmer. 


Ich auch eilte dem Süd ſehnfuchtgeſtachelt zu, 

Bo bin tobt ber Terrent, wo in Pontevas Schlucht 
Starr aufraget der Fels, fehwinbelnd der Weg ſich zieht, 
Mächtig von Quadern unyäunt, am Abgrund. 


Dort vom Morgen beglänzt, hebt ſich Venebigs Pracht 
Aus tiefblanendem Schooß ſtiller Lagun' empor; 
Schon durchfährt ven Kanal, ruberbewegt, entlang 
Tauſend Paläften, bie ſchlanke Gondel. 
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Auch auf üppiger Flur ſchaut' ich der Lombardei 
Marmorſtädte zerfireut, dicht, wie des Sämauns Hand 
Strent Goldlörner der Saat; und aus dem Garbafee 
Glanzie ber blaue Saphir bes Himmels, 


Starr, her ragte ber Kulm drüben des Apennins, 
Grün umgürtet vom Gurt dunkler Kaftanien, 
Tief durchklüftet som Guß ftürzender Ströme, Tun 
Troden ihr Bett, und gefällt mit Bergſchutt. 


Florenz, lachende Braut, lieblich im Krane, bir - 
Vom leicht ſchwebenden Hut flattert der. Anfenzweig! 
Wie, durchſchauert von Luſt, Arno dich hält im Arm, 
Winkt ihm dein leuchteuber Blick Gewährung! 


Hoch auf pochte mein Herz, ewige Tiberſtabt, 
Als mein Fuß dich betrat, als ich vom Pincto 
Euch anftaunte zuerfi, Wunder ber Gegenwert, 
Stolzer Vergangenheit hehre Wunder! 
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Schranklos ſchweifte der Blick von der Laterne Knauf, 
Labyrinthifch vor mir Marmorpatäfl’ und Dom’! 

An dein ſchwarzes Geflein, Mauer der Engelsburg, 
Rankten fih Roſen hinan und Weinlaub. 


Still hin rollte ber Strom unter ‚ber Brüden Joch! 
Zenfeits ragt aus dem Schutt jenes gewaltige 
Zrümmerfeld, wo fo oft Jubelnber Siegeszug, 
Spolientragend, zum Tempel aufftieg; 


Ceſtus Mal und der Thurm, der ber Metelle Grab, — 

Rechts bin Weibegefild, — tiefer am Horizont 

Schwimmt weiß [himmernder Duft — drüben ein dunkler Streif — 
Hinter des Aethers Kruftall die Meerfintb! — — 


Nicht Stumpffinnigen wer tobt hier Natur und Kunſt; 
Kein! Ein feliger Rauſch glüht' in der Bruſt auch mir; 
Doch ich fühlte, beglängt jelbft von Hesperiend 
Heiterem Himmel, die deutſche Sehnfucht! 
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Bald entſchwunden bem Blick war ber Orangen Gold, 
Lorbeerrof’ und Iasmin ſchwanden und Binien; 
Weinlaubkränze, geſpannt feftlih von Stamm zu Stamm, 
Und von den fonnigen Höhn der Oelbaum. 


Und ale heim bas Geſpann flog, und ber Roffe Huf 
Deutſchlands Erbe berührt, die mir die heilige; 
Rings verhallt der Gefartg, ber wie Sirenenlied 
Lieblih in Schlummer die Geifter einlullt; . 


Als mir wieder ins Ohr tönte bie Sprache Teuts, 

Wie laut bröhnendes Erz einft, in bes Obins Hai, 

Wenn, aufrufend zur Schlacht, mächtig des Stalden Schwert 
An den metallenen Schildkranz anfchlug; 


Als dein ew'ger Kryſtall, Himmel Italiens, 

Schwand, phantaſtiſch Gewölk über dem Haupt mir zog, 
Als Tannwälder um mich brausten, geheimnißvoll, 
Schaurige Sagen der grauen Vorwelt; 
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— — — — — 


Melodieen der Quell rieſelte neben mir, 

Blau und klar, daß im Grund jegliches Steinchen glänzt — 
Da, ob eifige Luft auch mir den Bart gereift, 

Sauchzt’ ih Päane dir zu: o Heimath! 


— — — — — — 





Gelegenheitsgedichte. Sonnette. 
Meberjegungen. Epigramme. 


Guter Rath. 


Singt, Ihr jammervollen Dichter, 
Singt doch nimmer Liebeslieder; 
Sonnen fleigen auf und nieber, 
Und Ihr zündet matte Lichter. 


+ 


Duält Such nit mit leerem Drange, 
Wo Ihr arm und bürftig fühlet, 
Mühſam finnt, im Haar Euch wühlet 
Um ein Bildchen zum Gelange! 


Was ale Handwerk Ihr getrieben, 
Gebt es auf und lernt Euch kennen! 
Liebesfänger Euch zu nennen, 
Lernt vor allem Andern Tieben! 
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Denn kein Lieb läßt fih erzwingen, 
Noch der Gott im Bufen binben; 
Bild und Wort wirb leicht fich finden, 
Denn die rechten Saiten Mingen! 


Wenn bie Lich’ Euch Lieber lehret, 
Werben ſie ſich göttlich künden; 
Im verwandten Herzen zünden 
Jene Gluth, die Ihr entbehret! 


Und damit Ihr mögt erlennen, 

Ob zu Liebesluſt und Klagen, 

Ihr der Tine Kampf dürft wagen, 
Will ih Euch die Zeidden nennen; 


Singt Ihr, wandelnd in ben Schalen, 
Müffen rings die Wälber tanzen, 
Felſen, Wiefen, Bäume, Bflangen 
Müffen purpurxoſig ſtrahlen. 
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Singt Ihr auf der Alpen Spiben, 
Muß das Eis von hundert Jahren 
Auftbaun, bonnernd nieberfahren 
Bon den uralt ew'gen Siben. 


Wenn Ihr finget auf ven Dieeren, 
Müffen, wie bei hohen Stürmen, 
Sih empor die Wogen thürmen, 
Sich die Tiefen aufwärts ehren. 


Und fingt Ihr der Liebe Schmerzen, 
Müffen Thränen aus den Steinen 
Fließen, und Hyänen weinen 

Wie bewegte Kinderherzen ! 


Und trifft Feines diefer Zeichen, 

Läftert dann mit nicht’gem Triebe 

Nicht die hoh' allmächt’ge Liebe, 

Die Ihr, ſchwach, nicht koönnt' erreichen! 








Chränengrund. 


„Sangft Du immer nur von TIhränen 
| Und von unbeglückttem Herzen, 
Sind Dir denn nie Freuden worden, 
Summer Qualen nur und Schmerzen?“ 


„Haſt Du nie ein Her gefunden, 
Das geneigt, Dich zu verfiehen? 
HM Dir nie von ſchönen Frauen, 
Armer Sänger, Huld geſchehen ?“ 


„Oder bat ein andrer Kummer 
Dir getrübt die Jugenbtage? 
Wie's wohl oft ſich ſonſt ereignet, 
Denn die Welt iſt voller Plage!“ 
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units von allem, liebe Brüder! 
Dben mar ber Himmel helle, 

Unten grän die Flur und, dürſtend, 
Zraf ih immer eine Duelle." 


„Sterne hab’ ich auch gefunden, 
Die mich freundlich angeblidet, 
Rofen und Zasminen haben 

Oft geblenbet und erquicket!““ 


un So auch haben Lockenwellen 
Niederſtrömend mich umſpület, 

Und ich hab’ bie goldnen Wogen 

Wie ein Schwimmer oft durchwühlet.““ 


4 


„„Nieder oft den Damm geriſſen, 
Der bie reiche Fluth umfchloffen, 
Daß fie rings auf Schneegefilbe, 
Ueberſchwemmend, fich ergoffen.”* 
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„„Augen, Lippen, Bruſt und Haare, 
Aller Schönheit Zier und Krone, 
War ntir liebend Preis gegeben, 
Mir gewährt zu füßem Lohne!" 


.„„Und es baben weiße Hänbe 

Dft mir liebevoll gefchmieichelt, 

Und mit zärtlidem Behagen . 
Sanft die Wange mir geſtreichelt.““ 


„Waffen hab’ ich auch getragen; 

In den edlen Sänger-Diben 

Bin ich gleichfalls eingetreten, 
Nirgends ift mir Schmach geworben.“ 


“ 


„n Bin ber. Erfte nicht gewefen, 
Und auch nicht ber Lebte eben; 
In der Mitte ging ich meiſtens, 
Mocht' auch manchmal vorwärts ſtreben.““ 
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un Manches, deß id} mich verwogen, 
Könnt’ ein Anbrer nit erreichen; - 
Oft auch mußt’ ich, weit vom Biele, 
Wieder einem Stärlern weichen.““ 


unDoch bie Beften allermege 

Sahn mi gern in ihrem Kreife; 
Konn' ich's ihnen gleich nicht machen, 
Liebten fie hoch meine Weiſel““ 


„Ei nun! — was Du bier erzähleft, 
Sänger, Hingt ja nicht fo ſchaurig; 
Warum aljo jo viel Thränen, 
Warum fangft Du benn fo traurig? 


„Frauen find Dir hold geweſen, 
Waffen haſt Du auch geſchwungen, 
Männer mochten wohl Dich leiben, 


Und manch Lied iſt Dir gelungen?“ 
v. Zedlitz, Gevichte. 
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„Was denn batteft Du zu Magen; 
Spradft von Sehnen nur und Thränen, 
Reimteſt Herzen flets mit Schmerzen; ' 
Niemand konnt' Dich glüdtich wähnen!“ 


„„Schwer kann ich mir's ſelbſt erftären, 
Und doch hab' ich fie vergofſen; x 
Sprach ih Euch von heißen Tränen, 
Sind fie mir vom Aug' geflofſen.““ 


„„Dieß ift je das Glück der Jugend, 
Daß fie ohne Grund Tann weinen, 
Und aus vollem Berzen Inden, 
Beiden allerherbſten Peinen.““ 


„„Und Ihr wißt ja, lieben Freunde, 
Dann iſt ſtets die Saat geſegnet, 
Wenn's im Mai, bei warmen Tagen, 
Recht oft bei Gewittern regnet.““ 


—8 


2 


un Und ſtets wächst das Grün am ſchönſten 
An der Brunnen frifchen Duellen, 
Und die Blumen blühn am vollften 
An den feuchten Wiefenftellen.”" — 


un Zwar bin id nun Mann geworben, 
Und ich fing’ jegt andre Lieber; 

Doc der Mai auch ift vergangen, 
Und die Jugend Tehrt nicht wieder!““ 


nnAlfo triefen junge Bäume 

Ueber gern von füßem Safte; n 
Doch er flodt zu bidem Harze 

In bem rauhern, ältern Schafte.““ 


— —— — — — 
t ‘ 


Ungewiffes Licht. 


Bahnlos und pfablos, Felſen hinan 
Stürmet der Menſch, ein Wandersmann: 
Stürzende Bäche, wogender Fluß, 
Brauſender Wald, nichts hemmet den Fuß! 


⸗ 


Dunkel im Kampfe über ihn hin, 

Jagend wie Heere, die offen ziehn; 
Rollende Donner, ſtrömender Guß, 
Sternloſe Nacht — nichts hemmet den Fuß! 


Endlich, hal endlich ſchimmert's von fern! 
Iſt es ein Irrlicht, iſt es ein Stern? 
Ha, wie der Schimmer fo freundlich blinkt, 
Wie er mich Iodet, wie ex mir winft! 
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Raſcher durcheilet der Wandrer die Nacht, 

Hin nach dem Lichte zieht's ihn mit Macht! 
Sprecht mir, ſind's Flammen, iſt's Morgenroth? 
Iſt es die Liebe — iſt es der Tod? 
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Der Blick gen Himmel. 


Nimm in die Hand den Stab, 
Du Wandersmann durch's Leben, 
Der Weg, bald rauh, bald eben, 
Führt ficher Dich zum Grab. 


Die Bahn ift bald burchichritten 
Durch dieſe Zeitlichkeit, 

Dann ſteheſt Du inmitten 
Der grauen Ewigkeit. 


Ein Tag flieht um den andern, 
Auch die mußt Du durchwandern; 
Wo aber hält der Lauf 

Der fernen Zukunft auf? — 
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Fort, Bild, das meinen Geiſt 
Tief in den Abgrund reißt! 
Ein uferlofes Meer, 

Und alles 89° und. Teer! — 


Doch Über Fluth und Wogen 
Glaͤnzt heil das Sonnenlicht: 
Die Liebe kommt geflogen, 
Die ſüße Stimme ſpricht: 


Nach oben mußt Du ſchauen, 
Gedrücktes, wundes Herz, 

Dann wandelt in Entzücken 

Sich bald Dein tiefſter Schmerz.“ 


„Froh darfſt Du Hoffnung faffen, 
Wie hoch die Fluth auch treibt; 
Wie wärſt Du denn verlaſſen, 
Wenn Dir die Liebe bleibt?“ 


f 


Deutſches Lied. °: 


e Sat tänbelnd Glockenſpiel, hat Zithertönen 
Mein Ohr in luſt'ger Weile leicht umllungen? 
„s iſt fränkiſch Lied, am Seineſtrand gefungen | 
Dem leichten Sinne gnügt ein leichtes Spiel, 
Ein ernfteres Gemüth fucht fi ein würd'ger Ziell“ 


Was Hingt fo hold bie Alpenhöhn herüber? 

O füße Luft, o himmliſch fchöne Lieber! 

„'s ift welſcher Sangl — Wie Flöten tönt er wieber; 
Die Sinn’ umwogt ein Heer von Harmonie: 

Das Ohr entzüdt es wohl, das Herz befriebigt’s nie.” 


Mas braufet burch ben Eichenhain baber, 

Mit Donnerskraft und tobend wie das Meer? — 

„'s ift beutfches Lied, machtvoll und inhaltſchwer!“ 

Was ſtürmt's ſo wild? „'s will zu den Sternen dringen; 
Was keines wagt, das wagen ſeine Schwingen.“ 


„es reißt den Geift auf ſchwindelnd fteile Höhn, 
Am Urquell alles Lichts fi zu entzünden; 

Doch auch das Tieffte weiß e8 zu ergründen, 
Und aus bem wilden Kampf ber freien Toue 
Hebt fi verflärt im reinen Glanz das Schöne.” 


„Und Wohlfaut wohnt in ihm und Hünmelsweihe, 
Zum Tempel wird die Bruft, ein heilig Sehnen 
Ergreift ben Geift und lockt bie Luft ber Thränen: 
Sein Flügel vaufchet iiber Grab und Zeit, 

Ein Ziel glänzt fonnenhell, es heißt: YUnfterblichleiti® 


So nimm mi bin und meine ganze Seele! 

Mein glühend Herz, mein Beben weih' ich dir; 

Ein beitrer Strahl des Himmels bift bu mir. 

Ya, beutfches Lied, du mußt ven Preis erringen, 
Did ſchuf das Gerz: — fein Lieb nur kann gelingen. 





Au König Endwig von Bayern. 
1828. 


Bei Zueignung der Todtenfränge. 


Ich bin gekrümmt vor Filrften nie gekrochen, 

Ich habe nie nach ihrer Gunſt begehrt, 

Sch babe nie ein Schmeichelwort geſprochen; 

Doch Ehrfurcht zollt’ ich dem, der Ehrfurcht werth! 


Du wirft mich nicht mitzählen zu bee Menge, 
Die, feil und ſtaubgewohnt, fich Jedem bückt, 
Die fih mit gleichem jubeluden Gebränge 

. Um Antonin fo wie um Nero brüdt, 


Nicht, weil Du König bift, nah’ ich bem Throne, 
Miguel und Ludwig gelten mir nicht glei, 

's ift nit ber Glanz ber königlichen Krone, 

Es ift Dein Herz, das groß Dich macht und reich! 
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Es ift der hohe Menſch, dem ih mich neige, 
Noch größer, weil er einfam und allein; 
Es ift der freie &eift, dem ich mich beige, 
Es ift der Wille, edel, feit und rein! 


Du ſahſt aus alter Zeit die neue fproffen, 

Und ihrem Zuge haft Du Dich vertraut, 

Du haft dem Licht beim Auge nicht verſchloſſen, 
Dir bat vor feinem Ganze nicht gegraut. 


Wie Siegfrieb bei dem Hort der Nibelungen, 

Schlugft Du ben Zwerg, ber ſchwächre Kämpen fchredt, 
Daß er, ber feindlich auf Dich eingebrungen, 

Nun dienfibar fich zu Deinen Füßen ftredt. 


Und wie Arion, in dem Kampf der Wogen, 
- Die Fluthen zähmt, die Leyer in der Hand, 
Ihn die Delphine freundlich ſpielend zogen, 
Den koniglichen Sänger, an ben Strand: 
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So ſtehſt Du ruhig und er Sturm ber Beiten 
Tobt fern von Die, mo fich kein Meifter zeigt, 
Kein kund'ger Geiſt, ihn ſpurlos abzuleiten, 
Und hoch das Meer fein Ufer überfteigt! — 


Zieh’ Deine Bahn, laß Dich die Melt nicht fören, 
Die jedes Hobe mißgubeuten ſtrebt; 

Dein Lob laß andern Zeiten angehören, 

Wenn lang’ vergefien, die fie jetzt erhebt! 


N 


Glück auf, o Königsaar, zu Deinem’ Fluge, 
Breit’ Deine Schwingen, fteig’, der Sonne zu! 
Nichts hindre Dig) — Im niebern Wollenzuge 
Blitzen die Wetter, doch im Licht if Ruh’! — 


Toaſt 
an Goethe's achtzigſtem Geburtstage, 
an der turkiſchen Graänze ausgebracht. 


Viele Sänger gibt's, in allen Landen, 
Wohlberufen, kundig alles Schönen, 
Werth, daß Menfchenhände, fie zu krönen, 
Roſenzweige reihn zu duft'gen Banden. 


So auch glühn auf allen Bergen Trauben, 
Werth, daß Hebe ſie in goldnen Schalen 
Göttern reiche bei ben Freudenmahlen 

In ben heitern, ewig grünen Tauben. 


Doch nur einen Wein hat e8 gegeben, 

Der linfterblichen ſe!bſt binft ber befte, 
Den fie trinlen bei dem ſchönſten Feſte: 
Saft, geleltert aus Tokaier Reben. 
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So auch warb ein Dichter nur geboren, 
Daß er boch ob allen anbern rage; 

Daß den Kranz er reicher Ehren trage, 

Ward er von ben Himmlifchen erloren! 
Darum foll ber ebeifte ber Weine 

Ihn, den greifen Dichterkönig, laben, 

Möge lange noch bie Welt ihn haben, 

Leb’ er lang’ noch in des Glückes Scheine ! — 


Dieſes Gold der Reben ſollſt Du trinken, 
Vater Goethe, vielgeliebt und theuer! 

Rieſelt durch die Adern Dir ſein Feuer, 

Wird Dir Jugend von der Wange blinken! — 


- 


Denn es hat bie Gabe Deiner Werke: 

Nicht das Blut leicht ſchäumend zu beraufchen, 
Doch bie ew’ge Jugend einzutaufchen, 
Höchfte Milde, Klarheit, Gluth, tief innre Stärke! 


- 


— — — — — 


Bei Goethe's Tode. 


Horch! durch Deutſchlands weite Gauen 
Schallt ver Grabestuba Klang; 
Millionen Augen ſchauen 
Thränenvoll und ſchmerzensbang. 


Bon dem Rhein zur Elb' im Kluge 
Tönt die düſtre Todesmähr', 

Und in endlos langem Zuge 

Treten hundert Völler her. 


Wem die Sprache ber Teutonen 
Frgenb nur zum Herzen fallt, 
Wie er fern auch möge wohnen, 
Kommt zum Grabe hergewallt, 


256 
— — — 
— 


Und ein einz'ger Klagton zittert 
Weheſchreiend durch die Luft, 

Und ein Schmerz iſt's, den erſchüttert 
Jede Bruft zum Himmel ruft! — 


Und bach ſeht! — Ich kann nicht weinen, 
Trauer füllt die Bruf mir nicht; 
Kann mid Eurem Schmerz nit einen, — 
Ihr ſeht Nacht, — ich ſehe Licht. 


Weg mit den Cypreſſenkraͤnzen, 
Rofen ſchlingt um's. Haupt und laßt 
Uns mit Hymnen und mit Tänzen 
Grüßen feine ew’ge Kafl. . 


Denn aus allen, bie da leben, 
Lebten, — Einen kenn’ Kb nur, 
Dem bie Gätter Glück gegeben, 
Der zum Himmel felig fuhr! 


B7. 


Was die Gunſt in kargen Spenben 
Einzeln nur Erwaͤhlten beut, 

Hat. fie mit freigeb'gen Händen 
Auf dieß einz’ge Haupt gefreut. 


Gleich dem jungen Gott ber Trauben 
Pflegt’ ihn eine Nymphenſchaar, 

Und dem Kind in Blüthenlauben 
Reichte fie Ambroſia dar. 


Und, mit einem teichen Kranze, 

Tranb+ "und Hof» und Lorbeerfchwer, | 
Ging, ihm gleich an Schonheitsglanze, 
Im Triumphzug er einher, 


Und was ehret, und was ſchmücket, 
Edles Gut und fchöner Land, .. 
Was erfreut und uns’ begiiidet, 


Fiel von ſelbſt in feine Hand. 
v. Zedlitz, Gedichte, | 17 


258 


Sein war, was ba lebt unb blühet, 
Eein ber Preis an jebem Ziel, 
Unb was Andrex Kräfte, mihet, 
Bar ben feinen nur ein Spiel. 


Und als ſpüt er abgerufen 

Aus dem Lebenstempel, traf 

Statt dem Tod er, auf ben. Stufen, , 
Seinen mildern Bruder Schlaf. - - 


Und Bei hoher Flrſten Leichen 
Wird des Sängers Grab geſchaut, 
Der ſich in bes Geiſtes Reichen. 

: Einen Götterthron erbaut. - 


Ja, ein Gott kam er zur Arde, 
Und ein Gott im Siegeslauf, 
Frei von irdiſcher Beſchwerde, 
Blog er zum Olympus aufs 
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Weg bem mit Cypreſſenkraͤnzen, 
Rofen ſchlingt um's Haupt und laßt 
Uns mit Hymnen und mit QTänzen 
Grüßen ſeine ew'ge Mafll — "- 


Bei Beethovens Begrübniſſe.“ 


Bas ſtromt das Volt bort jenem Haus entgegen, 
Au befien Thor fich feine Woge bricht? 

Unfählbar eilt es hin auf allen Wegen, 

Es faft der Raum die Fluth der Menge nit! — 
Und von den Thürmen tönt’e in dumpfen Schlägen, 
Um einen Sarg reiht ſich der Fackeln Licht, 

Und Trauerfang und ber Poſannen Klänge 

Ertönen in’s entferntefte Gebränge, 


Liegt dort ein König? geht ein Fürft zn Grabe,  * 
Daß weinend ihn ein ganzes Bolt beklagt? 

Ich fehe nichts von Herrſcherbind' unb Stabe 

Auf jener Bahre, wo bas Kreuz mer ragt! 


* Diefes und das folgende Bericht follten die Einleitung und vas Schluß⸗ 
wort zu einem Cyklus von Dichtungen bilten, bie der Berfaſſer, in Ver⸗ 
binsung mit andern Freunden, zu Beethovens Angedenken berauszugeben 
gefonnen war, 


— 
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Und doch war eine Krone feine Habe, 

Und doch iſt es eim König, ben Ihr tragt: 
Gekrönt hat ihn die himmliſche Kamöne, 
Und König if tr in bem Reich ber Töne, 


Und auf fieht man ben Sarg vom Boden heben, 
Auf treuen Schultern rubet feine Laft; 

Und ſechs ruhmwürd'ge Meifter ziehn baneben, 
Des Bahrtuchs Bänder haben fie gefaßt; * 

Sa, alle,-bie ber Kunft, ver hohen leben, 
Begleiten ihn zu feiner Iehten Raſt: 

Und die ibn liebten, Freunde nah' und ferne, 
Nach blicken ſie dem ausgeglommnen Sterne. 


So naht der Zug dem ſtillen Friedensorte, 
Wo fon der Erbe Mund fih aufgethan, 
Geöffnet harrt die dunkle Grabespforte, 
Bas fterbli war am Todten, zu empfahn! 


* Die Kapellmeiftr Summel, Eibler, Weigl, Gyrowetz, Sey- 
friev und Kreuzer. 


Und ale verhallt bie letzten Klageworte, 
Und als das Licht wegſchied vom Himmelsplan, 
Verſinkt der Sarg, und unſre Augen. ſehen 
Zugleich zwei Sonnen von ber Erbe gehen! — * 


Und um das Grab fließt, mit bethränter Wange, 
Bon heimathlichen Sängern fh ein’ Kreis: 

Ein jeber legt mit Tiebevollem Drange 

Auf jenen Hügel Bfüthe, Blume, Reis; 

Nicht einen Wettlampf gilt e8 im Gefange, 

Hier ringet Keiner um bes Liebes Preis; 

Nur ihre lagen wollen fie vereinen, 
Gemeinfam trauern, Ihn vereint beweinen ! 


* E64 war Abend geworden, ald der Zug auf dem Gottesader anlangte, 





Schlußwort. 
Wohl! fo Hänger Eure Kränze 
An dem heil'gen Hügel auf, 


Und fein giuthbefeeltes Auge 
Blide aus ben Sternen braufl - 


Wollt Ihr wiſſen, "wo er ſchwebet 
Seht ber Leyer goldnen Schein 
Dort am Abendhlinmel glänzen, ' 
Bei der Teyer miß er ſeyn. 


Wollt Ihr, wie er muefieht, wiffen, 
Wollt Ihr wiffen, was er thut? 
Ob er, ſturmbewegt auf Erden, 
Run im Simmelshaufe ruht? 


[S 
. 
— — — — 


Auf den Wolfen filst er ſinnend, 
Und e8 greifet feine Hand 

. Im die ungehenern, Saiten, 
Zwiſchen Sternen ausgelpannt! 


Und es Mingen feine Lieber, 
Und die Sel’gen ſtimmen ein! 
Und bie Engel alle flaunen, 

Und die Himmel jauchzen drein! 


Und fie fingen: Lob bem Herren, 
Rob dem Emw’gen, ber bie Welt, - 
Und die Sterne, und bie Leyer, 
Und ben, Sänger bat beftellt. - 


Und ber Lichtverflärte blicket, 
Die auf Erben. er gethan, | i 
Hoch entzückt, doch büßter ſchauend, 

AU’ Die ew'gen Wunder on. 





Wie er war, ift er geblieben: 
Kraftvoll, würbig, wahrhaft, rein, 
Ja, die edelſte der Perlen 
Schloß die vauhe Mujchel ein! 


Ineignung. 


Wem ich die Blumen meines Sanges ſtreue, 
Forſcht Ihr von mir, und ſeht mich fragend an? 
Der ich mein Herz und meine Seele weihe, 

Ihr ſind auch dieſe Blüthen unterthan. 

O, daß die Himmliſche ſich ihrer freue, 

Wohl ſchönern Lohn kein Sänger je gewann! 

O, möge ihr mein tönend Spiel gefallen, 

Der Einen nur, die herrlich unter Allen! 


Zu ihrem Preiſe ſoll in fpäten Tagen 

Mein Lieb noch tönen aus ber Enfel Mund; 

Den bolden Namen jol’® zur Nachwelt tragen, 

Ihr hohes Lob thu' es begeifternb fund; 

Wie Sänger einft bie Saiten angefchlagen, 

In ew'gen Liebern feiernd ſolchen Bund, 
Gleich wie Petrark, hoch über alle Sterne 

Trüg’ ich ben Ruhm ber Heißgeliehten gerne! — 
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D, möcht’ ber Lorbeer mich, wie ihn, umwinden! 

Der heil’ge Zweig um meine Stirne blühn: 

Dann würd’ ih ihn um Ihre Schläfe winden, 

Den dunkeln Kranz durch helle Locken ziehn. 

Kein ſchön'res Haupt kann ich zu ſchmücken finden, 

Dort ſoll er wehn in ewig jungem Grün. — 

Doch wie? — macht mich ein Traum des Seyns vergeſſen? 
Ich ſchenke das — was nimmer ich beſeſſen! 


An Endisig Löwe, 
LT Seflhantpieler. 


Beranlaft durch fein Gericht: „Am Grabe Krügers.” 


„Dein Spiel jey wahr, nie möge Dich verführen 
„Der falfche Schein, ber Thoren oft entzüdt; 

„Durch Wahrheit nur folft Dir die Herzen rühren, 
„Sie ift der Demant, ber ben Künftler ſchmückt! —“ 


Dieß Wort ſprach weihend, an bes Tempels Schwelle, 
Der jüngft verfchiebne Meifter einft zu Dir: 

Es iſt gefallen auf die rechte Stelle, 

Auf gutem Boden lag das Saatkorn bier. 


Du, ber Du ſelbſt zum Meifter nun gebiehen, 

Zum eblen Meifter, dem bie echte Kunſt 
Den inimergrüsnen Prieſterkranz verliehen, 

Der nie gefucht ber Aftermufe Gunſt: 
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DO, ruf es zu ben jüngeren Genoſſen 

Das große Wert, das ber Geſchiedne ſprach: 
Wie e8 aus feinem Munde einft geflofien, - 
So tön’ es nun von Deinen Rippen nad! 


D, daß es doch verbreitenb weiter trlige 

Der Wieberball in jedes Hörers Obr: 

Auch in ber Kunſt iſt eo ber Geiſt ber Lige, 
An den bie Muf’ ihr Varabies ver) —  - . 


Bas einft geweſen, iſt nicht mehr zu finden, 
Die Fratze füllt ben Raum, ber Genins floh; 
Nur Tolle fieht man fpielen nor ben Blinden, 
Der Mime tobt, der Päbel wiehers froh, 


Der Kerner eifert unbenlihte Worte, 

Denn gebt er feine® Weges fort und fchweigt: 
.. Wie fänb’ er wilcb’ge Luft noch an dem Orte, 
Bo feine Spur bes Wahren fich mehr zeigt? — 
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Dir bat ein Gott ben beffern Drang verliehen, 

Dein Aug’ if Mar, Dein Will IR edel, ven; 
Den Trug, den Du erlannt, De wirft-ihe fliehen, 
Ein würb’ges Muſter den Genoffen feym! 


Und wenn des Hanfes hohe Wolbung dröhnet 
Bom Beifall, den das biäbe Uetheil got: - 

Preift Wahnfinn auch, dem gleicher Wahnſtun frohnet 
Gemeines Erz, bethort, für lautres Gelb; 


Und grüßt nicht eine e Stimme Dich der Notte, 
Wenn, Dir zum Preis, wicht eine Hand fich regt, 
Doch bleibſt Du treu dem wahren Muſengotte, 
Der reinen Flamme, bie Dein Buſen hegtft; 


Laß Andre fich zu ſchnbden Gotzen wenden, 

Um leichte Kränze, die bie Menge flicht, 

Laß Andre buhlen nm gemeine Spenden, 

Und wenn's bie Beſten thun, Du thu' es nicht! 
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So zeigft Du wertb Dich jener ebien Geiſter, 
Die über'm Grab ihr Ruhm noch überlebt; 
Ein wilrbiger Genoſſe echter Meiſter, 

Um deren Haupt der Strahl der Weihe ſchwebt. 


Und wenn verdorrt die Zweig' und abgefallen, 
Die manche Stirne umverbient. umlaubt, 

Wird Deine grimen! Ew'ge Blüthen wallen 
Nur kurze Friſt um das gemeine Haupt! — 
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Epilog zu Grillparzers „Ottokar.“ 


Bei ver erfien Vorfiellung viefes Trauerfpiels auf vem E. k. Sofburgtheater 
zu Wien von vem Regiſſeur Herrn Koch gefprochen am 19. April 1825. 


Das alte Heldenbilb, das Surem Blick 

Bir heut’ enthält, der Strom ber Zeit Hat Tängfb 
Auf feinen Wellen es Hinabgefüßet, 

Und doc, befeelt zu einem neuen Leben 

Bom Hauch des Dichters, taucht es aus ber Tiefe 
Der vor’gen Tage wunberthätig auf, 

Und übt auf Eure Herzen Zauberfraft! 

Euch ſelbſt ein Räthſel, füllt mit edlem Feuer 

Es Eure Bruſt, und Thranen bes Gefühle 

Lot es Euch in die Augen mild herauf. 

Sol ich dieß Räthſel löſen, Euch erflären? — 
Deftreicher fegb Ihr! — Oeſtreichs Sohn, wie Ihr, 
Sprach Euch der Dichter in verwandten Tönen! 
Ein taufenbfaches Echo, Hang fein Wort 

In jede heimathliche Bruſt zurück. 
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Denn feht: die alte Zeit beftebt noch feft! 

Was fle begann, ein unauflöslih Band, 

Kein Wechiel bat es, Fein Geſchick getrennt. 

Es lebt der Stamm bes erften Habsburg noch, 
Ein Stern des Glücks glänzt er ob unfrem Haupt! 
Der Dichter ſprach nur aus, mas jeber glaubt, 
Die alte Treue lebt, die alte Liebe. 

Wo wär’ ein Auge, das ba troden bliebe? — 


v. Zedlitz, Gerichte. 18 
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Epilog zu Uhlands „Ernf von Schwaben“ 


Geſprochen vom Regiffeur Koch auf dem k. k. Hofburgtheater zu Wien. 


— —— — 


Ein halb Jahrhundert ſah ich faſt entfliehu, 


Seit ich, ach, ber vergünglichſten von allen, 


Der Mimen Kunft fo Herz ale Kraft geweiht, 
Und Manches hab’ ich kommen fehn ımb fchwinben 
Im Laufe diefer wechfelvollen Zeit, 

Und wenig mır ftanb in dem Wechſel feſt. 

Doch Eines blieb ſich unverändert gleich: 

Die Güte, die Ihr freundlich manches Jahr 

Dem Streben jchenttet fo wie dem Gelingen. 
Laßt mi in unſrer Aller Namen beut’ N 
Euch danken, mich, bem Dank am meiften ziemt, 
Da er am längftien Eurer Huld fi freut, 

Und ben — wie leicht, Ihr Guten, lann's gefhehn, — 
Die nächfte Stunde ruft zu weiten Weg! — 
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Und heut aufs neue find wir Euch verpflichtet, 

- Und heut befonbers zeigt Ihr Euch geneigt; 
Denn was mißlang, mißlang nur uns allein! 
Der Dichter nicht, und nicht fein ebles Wert 
Darf Eurer Nachficht heut entpfohlen ſeyn; 
Denn, ein bewährter Meifter beutichen Gange, 
Gebührt tum Euer Lob, indeß für uns 

Die oft erprobte Milde wir erbitten, 

Wenn unfre Kraft nicht Bis an's Ziel gereicht. — 


Die Aritikafter. 


Ihr Bunt uns Boefle nicht Ichren, 
Und boch doeirt Ihr ums fo vie; 
Die Poefle, ein göttlich Spiel, 

Will fi an Euer Wort nicht kehren. 


Frei wie bie Luft ſchwebt fie dahin, 

Sie Täßt fih nicht in Bande ſchlagen; 
Sie folgt dem eignen innen Sinn, 

Iſt Duft und Klang, emporgetragen 
Bom milderwärmten Frühlingshauche; 
Sie fragt nicht viel nach Eurem Brauche. 


Hat mir ein Gott bie Kraft gewährt, 
Sp, wie fie mir im Innern glühen, 
Die Flammen, die mein Buſen nährt, 
In Worten glühend auszufpriben, 

So will ih dichten, weil ich's Tann, 
Bas geht mid Euer Kritteln an! — 


In trüben Tagen. 


Ihr werthen, lieben Gefellen, 

Wir leben in duüſtrer Zeit, 

Der Himmel iſt fhwarz umgogen 
Mit Dunkel weit und breit. 


Kein Strahl will ihn erhelfen, 

Es theilt die Wolken, bicht, 

Die nüchtlich ihn umwogen, 

Kein Schimmer von freudigem Licht. 


Es iſt der Fruühling gekommen, 
Doch wollen die Bäume nicht bluͤhn, 
Kein Blümlein if anfgeglommen, 
Es werben die Wiefen nicht grin! 





, 278 
Das madıt, es fehlt die Some 
Mit ihrem warmen Schein, 
Die Duell if aller Wonne, 
Die zeugt und beiebt allein ; 


Und bringt au ein Schimmer im Weiten 
Hervor aus bem Dunkel, im Nu 

Die Wollen dariiber gleiten 

Und decken ihn wieder zur, 


So ſitzen wir trauernd beiſammen, 

In ber, in ſchauriger Nacht, 

Und ſpähn, ob bie leuchtenden Flammen 
Auf den Bergen umher nicht erwacht. 


Und nirgend will e8 noch tageır, 
Rings laſtet Tas Dunkel. noch ſchwer; 
Die Herzen wollen verzagen, 

Denn finſtrer wird's ale vorher! 


— — — 


— — — 
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Drum eilet, die Seiten zu fehlagen, 


Erhellet die Nacht mit Gefang, 
Dann wird auch den Scheuen und Zagen 
Im finfteren Schatten nicht bang. 


Schließt fefter im King Euch zuſammen,“ 


Ihr edlen Sänger, fo werth, 

- u 
Ihr habt ja mit himmliſchen Flammen, 
Den glühenden Bufen genährt. 


Ss fprühet im freien Gefange 
Die reine, bie heilige Gluth, 
Und bei dem gefeierten Klange 
Erfinrle das Hecht und ber Muth! 


— — — 
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An Grillparzer. 


„Laß, hehrer Aar, uns durch die Wollen bringen! 
Du bift der ftärkre, ziehe Du voran! — 
An Muth Dir glei), an Kraft Dir unterthan, 


Verſuch' auch ich's, und prüfe meine Schwingen.“ — 


So ſprach ein Schwan. — Da hört er fiegreich klingen 
Des Aares Fitfig, der ben Flug begann, 


In ſtiller Kraft bob er ſich ſonnenan; 


Der Schwan erſah's, — da wollt' das Herz ihm ſpringen. 


Doch wie den Aar die Lichtgefild' umweben 
Er auf dem Saum der Roſenwolke ruht, 
Da rief der Schwan bald in Begeiſtrungsgluth: 


„Dein ift ber Sieg! Du kannſt zur Sonne ſchweben; 
Mir warb ein dunkler Element gegeben.“ — 
Und liebend taucht er nieber in bie Fluth. — 








Augebinde. 


Ein ehrend Kleinod möcht' ich gern Dir geben, 
Möcht Die fo gern, wie ich Dich liebe, zeigen; 
Doch arm bin ich und nenne nichts mein eigen; 
Was zierfich fonft und reich das heitre Leben 


Mit frifthem Glanz und Schimmer mag umſchweben, 
Es fteht mir fern; die froben Klänge ſchweigen, 
Geknickt vom Sturm ſich alle Blüthen neigen, 

Und feine Yan ih Dir um Kranze weben. 


Doch Belilane tränken Ihre Jungen 
Ja mit dem Blut, das warm ber Bruſt entſprungen, 
Und fpenden ben verbergnen Quell ber Freuden: 


So ſtesm' im Lieb ber Duell Dir meiner Leiden, 
Der Qualen Born, er fol ſich Dir erfchlichen! 
Mein Herzblut iſt's; — laß in ben Staub es fliehen! 


An Desseli- als Othello. 


Begeiſtert lauſcht das Boll dem Wunderllange, 
Wie einft, ale Orpheus über's Meer gezogen 
Im Kiel der Argo, ringe entzückt, die Megen 
Seflaunt, die grünen Ufer, dem Gelangel - , ' 


Muhſam verſchließt ber trunkne Bufen lange 
Der Wonne Fülle, die ex eingelogen, . 

Und daß ein Ton. ihm. ungebört verfiogen 
Im Sturm des lauten Yubels, iR ihm bange; 


Doch nun bas Lieb verflang, nun if entbunben- 
Die Luft! und ſeht — weich Wunder iſt geichehen? 
Statt Jauchzen bat bie Thrüne fich gefunben! — 


Du, Meißer, trifft das Gerz mis gelbmer- Bfehlen;, 
Doch weil Du es durchdriugſt mit ſüßen Wehen, 
Wunſcht' von fo fef'gen Schmerz eo nie zu heilen! — 
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Dergangenheit. 


Seh ih beine Schleier fich entfalten, 
Heil'ge Borzeit, Weltbeglüderin, 
Seh’ ih, durch die Nebelhülle hin, 
Deiner Söhn’ ehrwürdige Geſtalten, 


Die im Glanze deiner Tage wallten, 
Ruhmgekrönt und hehr vorüberziehn; 
Horcht die Seele mit Begeiftrungeglühn 
Tönen, bie verflangen und verhalten: 


Dann, vom Hauche beines Geiſt's durchbebt, 
Fühl' ich's an dem friſchbewegten Schlage | 
Meines Herzens, jener ſchönen Tage | 


Gbtterbild, das hold vorüberſchwebt, 
Iſt der freiheit Kiub, und neu erhebt 
Um bie Fruhverſchwundne ſich die Klage, 


Gegenwart. 


Kern in bes Lebens Ocean gebannt, 

Liegt Hinter uns, in glanzerfüllten Weiten, 
Ein blühend Eden längft entflohner Zeiten, 
Unb vor uns flarrt ein unbekanntes Land, 


Aus dem zuräd noch nie ein Wandrer fand, 

Auf das fih Nacht und Finſterniß verbreiten; 
Do treibt uns bie, wie ſehr wir ringen, fireiten, 
Des rauhen Schickſals allgewalt’ge Hand. 


So iR die Gegenwart bes ſteten Strebens 
Beicäwerter Kampf nach fern verhülltem Ziel; 
Der ſtummbewegten Wellen Teichtes Spiel, 


Iſt unſer Muth, ift unfre Kraft vergebens, 
Doc glänzt zum Troſt bie Hoffnung, mild und ſtill, 
Als Leitgeftim im Nachtorkat bes Lebens. 





Ankunft. . 


Was ich thue, if vergeblich Streben, 

Dunkel nur und zweifelhaft mein Wiſſen; 
Was ich wünfde, muß ich flets vermiffen, 
Tauſchung nur und Trug will mich umgeben, 


Aber Daner weilet nicht beim Leben, 

Und jo werd' ich's endlich auch beſchließen; 
Diefem Nachtgewöll' bes Wahns entriffen, 
Wird mi hell're Klarheit einſt umweben. 


Naben Tag verkündet uns Aurore, 
Licht muß fiegend burch den Schatten bringen; 
Wenn wir männlich nach ber Wahrheit ringen, 


- Deffnen ſich bie goldnen Fluͤgelthore 
rer Heimath, und hinüber bringen - 
Wird den Sehnenden bie nächte Hpre, 





An die Sandler. 


Ihr ſchmäht, Ihr feht mich Eure Zeichen tragen, 
Und dennoch ſey ich Keiner von den Cuern! 

Nie werd' ich's ſehn, das kann ih End betheuern; 
Weit eher würd' ich meinen Schub zerſchlagen! 


Ich ſeh' Eu nur nach Eurem Vortheil jagen, 
Mich muß ein höh'res Ziel zum Kampf befenirn: 
Der Menſchheit Abel, ben allein mir theuern, 
Möocht' ich erhalten fehn ben kümft'gen Tagen! 


Wie Ihr beſitz' ich, was ich nicht verachte, 
Doc auch nicht- achte mehr als fich gebilgret; 
3. iR nicht vom Fuchs die Kabel und ber Trauben! 


Ich will nicht ſchmäͤhn, — buch laßt mir meinen Sleyben: 
Daß Gottes Hand zu jenem Ziele führet, 
Bon dem Ihr fliehet und mach bem ich tradhtel — 
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Das Standbild m Memphis. 


Du Bild von Erz, inmitten aufgerichtet 

Der alten Stabt, bie einft dich walten fehen, - 
O, rege Dich, du barfft fo ſtumm nicht ſtehen, 

Indeß bein großes Werk man frech vernichtet! 


Du haft die alte Finſterniß gelichtet, 

Bor beinen Strahlen mußte fie vergehen, 

Sie ſchwand wie Rauch vor deines Athens Wehen — 
Nun ift fie dunkler als vorher gefchichtet! 


Nur Einmal noch erhebe beine Stimme, 
Sprich Einmal no, den Tempel zu beſchützen, 
Daß nit Vernunft, bie hehre, ſey zum Spottel 


Und hört fie nicht, die Tergpelfehlinberrotte, - 
Stred’ deine Hand aus im gerechten Grimme, 
Und fcheuche fie hinweg mit Himmelsblitzen! 


m 


8 
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Der Liebe Eu und Qual, 


1. 


Manch tiefes Leid, manch bang erſchütternd Beben, . 
Manch Files Sehnen haucht' ich in Geſaͤnge, 
Unb meint’ ich oft, baß mir bas Herz zeripränge, 
Schien tröftenb mich ein Engel zu umſchweben. 


Denn ſolche Hulb hat mir ein Gott gegeben, 
Daß, wie es mich auch wilb im Bufen bränge, . 
Ich auf dem Goldgefieber zarter Klänge 
Bermag empor zum Simmel mid) zu heben. 


O, raufcht Ihr zu, ihr feelenvollen Weiſen! 
Du gluthbelebte Stimme meines Herzens! 
uUmzittre Sie wie Silberton der Laute; 


Schweb' um die Hold’ in immer engern Kreifen, 
Und, eine trene Zeugin meines Schmerzens, 
Berkünbe ihr, was ich nur Dir vertraute. 


nt Deine 
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Sefeffelt bin ich num, ich bin gebunden, 
In enger Haft unlssbar feſt gehaften, 
Und wie and Willtür berrifch möge walten, 
Küm ich die Bande doch, die mich umwunden. 


Wohl felten find: Gefangne froh befunden, 
Leicht zeigt ber Blick, daß Gram bie Bruſt gefpalten, 
Der Kummer bleicht die trauernden Geftalten, 
Und GSehnfucht dehnt zu Jahren ihre Stunden. 


Ich aber will die Ketten immer tragen, 
Geheime Flucht kommt mir wohl nie zu Siunen, 
Obgleich mir nichts vermehrte, zu entrinnen. 


Mir tönt bie Luft nur Luft zurück, nicht Klagen, 
Und Blut und Leben möcht? ich freubig wagen, 
Ein ewiges Gefängniß zu gewinnen, 


v. Zedlitz, Gevichte. 19 


— — — ——— 


Hell glüht ringsum ein blühenb Liebesleben, 
Es ſchwelgt der Weſt mit luſtentflammtem Koſen 
Im dunklen, thaubeperlten Kelch der Roſen; 
Die Welle ſucht der Welle nachzuſtreben, 


Den Baum umftriden bränftig ſchlanke Neben, 
Ya, Liebe regt fich funkelnd ſelbſt in Mooſen, 
Und flets gu zwei feh’ buhlend ich im Lofen 
Berliebten Spiel bie Schmetterlinge ſchweben. 


So wandelt hold bie Flur fih mir zum Garten, 
Obgleich fie längft ber Winter hart umfchlungen ; 
Denn alles blüht, was Liebesluft durchdrungen: 


Ya, Quellen, bie vom Froſt gebänbigt Baxrten, ;. 
‚Berichloffen, bang bes neuen Frühlings harrten, 
Sind frifch belebt auf ihr Geheiß geiprungen. 


— — Een 
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Seyd ihr fo arm, fo jeber Gunſt entwenbet, 
Daß Amor nie den. Pfeil nad) euch gezücket, 
Der tief verletzt, doch höher noch entzlidet; 
Hat er euch nie ein fchnell Geſchoß geſendet? — 


Was wär es ſonſt, das ihr zu tabeln fünbet? 
Iſt es der Neid, der enern Sinn berüdet, 
Weil elend ihr, ich himmelhoch beglücket, 
Euch nichts der Gott und mir fo viel gefpendet? — 


Erbärnitich ſeyd ihr, tief im Staub. verloren, 
Euch blieb der Geiſt fo wie das Herz verſchloſſen, 
Und niummer hat ein Lichtſtrahl euch umfloffen. 


Fühlt immerhin, daß euch die jungen Hoxen 
Nicht hold gelächelt, liebend nicht erkoren, 


Und bleibt gemein, wie ihr gemein .entipzoffen! — 


— — — — — 


5. 


Nacht wird's um mid, und wieber Tag und heile, 
Bald iſt ein Lichtmeer ſtrahlend ausgeflofſen, 
Bald lenkt bie Sonne abwärts mit ben Roſſen, 
Und Dunkel zieht herauf an ihre Stelle; 


Bald riefelt Har auf Silbergrund bie Welke, 
Durch Wielen, blau mit Veilchen übergoſſen, 
Bald if das Thor der Stürme aufgeſchloffen, 

Daß Schreden fi zum Schreden wild geſelle. 


Was klmmert’s mich! Ob Tag, ob Nacht dort oben, 
Ob Sonnen fanten ober ſich erhoben, 
Ob Dunkel jetzt, ob Acht die Welt umwoben; 


Ob Stürme braufen, lind Zephyre hauchen, 
Ob hinter mir der Erbe Trümmer rauchen — 
Kann nur mein Blick fich feucht in Ihren taugen, 


— 
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D, ſey barmberzig, buldigfte der Frauen! 
Warum mich ſtets mit neuem Banb umwinden? 
Kann al’ mein Leib nicht Deine Gunſt entzünden, 
Laß Hoffnung nicht im Haren Blick mich Schauen! 


Wohl ſcheint er mild in feuchten Glanz zu thauen, 
Scheint reihen Lohn ber Liebe anzukünden; 
Doch fühl' ich bald ſo hohes Glück entſchwinden, 
Und oft verletzt jeb? ich ein ſchöͤn Vertrauen. 


So treib' ich fort, vom fühen Schein betrogen, 
Ob ih auch weiß, daß täuſchend mich bie Wogen . 
Dem nahen Abgrund fchmeichefnb zugezogen. . - - .. 


O, laͤchle nicht, o fpotte nicht der Qualen! 
Leicht Könnt’, erzlirmt, auch Die der Gott bezahlen, 
Der oft zu Bligen wandelt feine Strahlen, . 


294 
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Geduld, mein Herz, beginne nicht zu wanken, 
Und was bu fühlft, bewahr' es wie bein Leben! 
Gefährlich iſt's, Die Dede aufzuheben, 
Und leicht durchbricht der Ummuth Wehr und Schranken. 


So lang die Zeichen noch verworren ſchwanken, 
Noch unbeftimmt fi Nebel um und weben, 
Wir zwiſchen Kurt und Hoffnung zweifelt ſchweben, 
Iſt unfer. Leid ein Leid. nur — in Gedanken; 


Doch wenn wir ſehn, wosor uns akt: gebanget, 
Was wir gefcheut und doch zu ſchaun verlanget, 
Wie treu Fein Herz mehr am dem andern hauget, 


Verrath fich täuſchend borgt der Liebe Züge, 
Die Bid und Wort und Schwur oft wirb zur Lüge: 
Wo ift das Herz, das folde Qual ertrüge? . 


8 


Magſt Dur auch unſanft fpotten meiner Leiden, 
Wenn Schmerz unb Kummer meine Wargen’ bleichen, 
Magſt Du Dein Ohr dem mir Berhaßten. reichen, 
Di berzlos Falt an meinem Kummer weiben: 


Ich muß fein Glück, nicht fein Verdienſt beneiben; : 
Ich darf beſchämt nicht einem Beſſern weichen, 
Und mid ihm kühn an jebem Werth vergleichen, 
Mag launenhaft auch beine Gunſt entſcheiden. 


Ja, Zorn und Wuth durchſchauert mir die Glieder, 
Es bat mich jede Mäßigung verlaffen, 
Kaum weiß ich mehr befonnen mich zu fallen; 


Und unbezwingbar treibt mich's oft und wieber, 
Bor meines Degens Spige ihn zu flellen, 
Daß Haß und Gluth ſich kühl' in Blutes Wellen! 
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So muß ich dem mit trübem Auge feher, 
Wie meine golbnen Sterne niederwallen, 
Vom Lebensbaum bie Blüthen abgefalken, 
Und biättexfos bie todten Zweige fliehen. 


Muß jedes Glüdck bie Leichte vuft verwehen, 
Muß jeber leife Freudenton vechallen? 
Wohl bin ich ſchwer mit dem Geſchick zerfallen, 
Klar ift Die Flut — doch us ich untergehen. 


— ⸗ — — — — ſ⸗ — — ni⸗ — — ⸗ — ⸗ * 


— — — Fe 


10. 


Wie Du mir werth, fey ber Entſchluß Dir Zeuge, 
Daß ih den Mund: verichloffen ‘jeher Klage, 
Damit am Freudenhiiumel Deiner Tage 
Dur meine Schnld Fein trüber Hauch fich jeige. 


D, armes Herz, wie brauch .Ieinefi, ſchweige; ur 
Weil Sie es will, fo. dulde ML und trage, 
Und deinem Glück, nicht demer Lieb’ entfüge; 
Ja, liebe Sie, wie Ste auch tief dich beuge! 


Leicht magft Du Dich von mir, Geltebte, trennen, 
Bif ja jo reich von Glücklichen umgeben, 
Daß Du’ mein. Leid bald wie mein Lieb vergifieft. : 
O, mödteh: Du Di nie getäufcht erkennen, 
O, daß Du nie, wenn Drug und Schein eutſchweben, 
Den treuen Freund, den Du verſchmihſt, — vermiſſeſt! 


— ne 


Bie Blumen bunt ſich an einander reihen, 
Hab’ ih den Heinen Liederkranz gewunden, 
In heitern erſt, doch bald in trüben Stunden, 
Nun nah’ ich, ſchüchtern mich mit bangem Scheuen, 


D, bolde Frau! und wag', ihn Dir, zu weihen. 
So find bie Blumen, wo ich fie gefunden! : - 
Ah, möchten fie, die ſorgſam ich. gebunden, 
Mit fühen Duft Dich, Herslihe, erfreuen! 


Nimm, was in ſchöner Lieheszeit begonnen, 
Und was, als fi DeinBlick von mir gewendet, 
In Dual getaucht, in Thraͤmen ich vollendet! 
Denn wie ein Traum, im Morgenbufi zerronnen, 
HM all’ mein Süd, ſund alle meine Wonnen, 
Und ſchmerzlich Hat jo ſchöne Zeit geenbei, : . - 


2 
ee BE . . . 
So ruhet denn, ihr tonbelebten Saiten, 
Die oft fo ſüß mir in die Seele klaugen, 
Ant: Grabe meiner Hoffnung aufgehangen!. 


Seyd mir ein ſchönes Denkmal beffrer Zeiten! : 


Stumm fiehet man den Schwan’ die Flügel breiten, 


Fuͤhlt ex das Herz von Tobedgraun umfangen; 


*.. Und une fo lang’ die Machtigallen fangen, Du 


Als fie im Lenz ſich ihrer Liebe freuten, 


Ein fchönes Hoffen hatt’ ich fill genähret: 
Die ſchöne Kunft gefellt noch ſchön'ren Trieben, 
Meint’ ih in Doppelflammen zu verglüben. 

Nur kurze Frift bat biefer Traum gewähret, 
Doch langer Schmerz ift mir zurück geblieben: 
Soll Liebe mir — mag au das Lieb verblühen! 


— — — — 
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Ju das Stemmbud einer Freundin. 


Siten die Lieben vereint im traulichen Kreis, Cileſtine, 
Halt’ einen Stuhl unbeſetzt für bei’ geſchiedenen Freund. 
Ruhelos irrt er ja immer, Du weißt es. Bald rennet der Kopf ihm 
Mit dem Herzen davon, bald mit dem Kopfe das Herz. 
Darum forge fir ihn, Da freundlich gefinnte: Coleſta, 
Daß ihm ein lediger Sitz bleib? in dem Kreiſe bewahrt; 
Kehrt er ermüdet und ſieht, wie umfonft ‚ex geftzebet, o gewiß, 
a dam ° 5 
Thut ihm ein tranlider Sitz unter Befreundeten wohl! 


.n 
1 


— — 
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In das Stammbnch eines Freundes. 


Daß Dir zum Ernfte des Lebens bie Luft an den Spielen ber Muſen 
Freunbliche Götter gewährt, Schönes dem Guten gejellt: 

Nicht die fohlechtefte Gabe der Himmliſchen iſt's, und Du felber 
Freue Dich deß, in ber Bruſt blüht Dir ein ewiger Lenz! 

Früchte bes Herbftes gewinnt aud ein Anderer; Fülle der Aehren 
Wogt ihm entgegen, ber Wein quillt ihm vom Hügel herab. 

Doch nie ſah er die Roſen des Mai's, nie hört er aus Waldnacht 
Flötender Nachtigall wonnige Brautmelodie! 

Sommer entflieht ihm und Herbſt, es kündet den Winter der Eis⸗ 
J | hauch, 
Hin iſt das Jahr und er hat — ach! nicht den Frühling geſchaut! 


% 





— — — — — — 


. Arabesken. 


Südlich bünf’ ih Dir, Freund, ein Beneibeter, weil mir bie Wangen 

Jugend noch färbt, weil bag Blut raſch noch bie Pulfe bewegt? 

Weil mir die Götter fo Manches dor Bielen gewährt, bie noch ärmer, 

Din ih Dir reich? — — O, wie ſehr tt äufcht Did, Du Outer, 
ber Schein! 


Offen zeigt? ich mein Hey und gab es ben Freunden; vertranlich 
Schloß ich dem Nächſten mich an, ben ich als würdig erkannt. 
Biel am Liebe vergeubet’ ich fo; doch wenig erhielt ich, 
Für ben gefpenbeten Schatz, von den Empfängern zurück! 


——— — — 
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Bas anf ben Markte man kauft, ich hab’ auf dem Markt es. go 
funden, 
Do wird das eblere Gut gern im Verborgnen gebegt. 


Schon die Muſchel gefällt Dir, der ſchimmernde Glanz des Gehäufes ? 
O, wie erftaunteft Du erſt, wenn, Du die Perle gefehn! 


— —— —ñ— ñ —— 


In des Meerſchwalls Tiefen hinab ſtürzt der muthige Taucher, 
Holt fih den reihen Gewinn kühn aus dem wogenden Grab; 
Und in ber Erb’ Abgrund, wo bes fingifchen Stromes Gewäſſer 
Raufchen man hört, nicht fern vom aiboneifchen Thor, 
Steigt nah dem menſchenbethörenden Gold ber begierige Bergmann 
Nieder; ihn fcheuchet zurück ſelbſt nicht des Drachen Gewalt, 
Der auf ben Golbhort Tiegt, ein ſchlummer⸗entbehrender Wächter, 
Flammen fprübt und der Gruft heimliche Schätze bewahrt. 
Einen köſtlichern Schatz, ven köſtlichſten, will ich erringen, 
Und weil der Sturmwind brauſ't, ſcheunich bes Meeres Gefahr? 
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Weide zur, weil verſchloffen das Thor, weil :bie Mimer ſich 
aufthilemt, | 
Und nur ein biluner Stab Bräd’ if Sin Uber ben Sim? 
Thörichter! — Mühſal duld' um ber Kiebe ſchimmerndes Goldoließ, 
Wer nach dem colhifchen Hain, Argo, bein Segel gewandt! — 


Wenn der Geliebten ich grollt’, — und wie leicht flammt heftiger 
Zorn auf! — 
War ich im Augenblick ewiger Trennung gewiß; 
„Ja, ich reiße mich los!“ — fo Dahl! ich, ſagt' es — und immer 
Kehrt' ich, um feſter mich noch ihr zu verbinden, zurück. 


Wenn mi ein Bienen umſchwirrt, bas mit golbhell ſchimmern⸗ 
dem Flügel, 
‚ Spielend im Sonnenſtrahl, Blüthen um Blüthen begrüßt: 
Denk' ich, o Liebliche, Dein! — So ſchwebſt Du! Aus jeglicher 
‚Binme 
: Corel Du goldenen Sem. ſammelſt ibn einzig für. mi! 
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Nahrſt mich mit buftender SUB’; es fauget mein Mund von dem 
Deinen 
Oftmals ambrofifehe Koft, wie fie ber Dichter bebarf. 
Ja, bei den Göttern! Dein Kuß if blüthen-entquollener Nektar, 
Nimmer gefättiget, fehlürft gierig die Lippe ben Hauch! 
Würziger Duft iſt Dein Athem; es buftet das bunlele Beilchen 
Süßer und Reſeda nicht, nicht Ohacinthen des Mai’e. 

Drüde mid) fefter an Did, an Die wallende Bruft, daß bie Herzen 
Fühlen dem klopfenden Echläg, eines am andern erwärmt! — 
So in behaglihen Träumen umbänmert mi Wunfh und Ber- 

langen, 
Aber es ſchenchet fie fehnell herbes Erwachen hinweg. 
Wohl im Strahle des heiteren Lichts fpielt flatterub bie Biene, 
Doch, zu bejeligen nicht, ift fie dem Dichter genaht; 
Ihn zu verwunden! — Es brennet der Stich; das glühende Mal bier 
Auf der Wange, fürwahr, ift nicht vom Kuffe fo rothl — 
Richt auf die Lippen ben Honig, nein, ſchmerzendes Gift in bie Wunden 
Flößeſt Du mir, und Du flaunfl, wenn ſich mein büftrer Gefang 
Immer in Klagen ergießt, und fie, bie ein Gott mir gewährt hat, 
Meine Saiten noch nie Freude getönet und Luft? — 
Schaurig flreichet die Luft und kalt! — Blick' hin! wie ber Wind bort 


Staub aufwirbelt am Weg, wie ſich ber Himmel umzieht! 
v. Zevlig, Gedichte. 20 
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Graues GewälP, ſchwer laſtend, fich rings verbreitet! — O, fliehe! — 
Schon im firömenden Guß rauſchet der Regen herab. — 

Flieh', o gaulelnde Bien’, und dort, wo bie hangenden Glocken 
Purpurn ſproſſen, verbirg tief Dich in ſchimmernden Kelch! 

Leicht bedect Dich und ſicher bie Blume! Dort ruhel Mich laß daun 
Ziehen im Wetter, wohin zürnend mich treibt das Geſchick! 
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— —— — — 22— — 


An die Böotier. 


x 


Wenn Ihr Gemälde beſchautet, Bbotier, dünkte Euch jemals, 
Daß im Apoll, im Mars, felbft ſich der Maler gemalt? 

Wohl, To fagt mir, wie fommt es, daß Ihr vom Gedichte den 

Dichter 

Nimmer zu fonbern vermögt, immer Beziehung und Zweck 

Sucht, wo der Genius ſich aufſchwingt in phantaftiicher Willfilv, 
Wie ihn die Muſe beberricht, wie ber Moment ihn ergreift? 

Soll ein Gebilde der Kunft ſich zum heiteren Leben geftalten, 
Muß der entfeffelte Geift frei fich bewegen und kühn. 

Darum beſchaut und betrachtet, und Left nicht befangen, ich bitt' Euch, 
Wenn fih zum freieren Spiel regt bie entbundene Kraft, 

Könnt Ihr demm nimmer begreifen, Böotier, daß nur der Kudul 
Einzig fich ſelber befingt, immer fich felber nur meint. 

Glaubt Ihr, in Stunden der Weihe, wo weit ber Erb’ er entrückt iſt, 
Näher ver Himmel ihm jcheint, denke ber Dichter, bejorgt, 
Bloß an das eitie Geſchwätz von albernen Muhmen und Baſen, 

Die mit der Zunge Gewalt ſchnellen den giftigen Pfeil? 
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Hat Euch der Himmel ben Geift fo beengt und ben Buſen gejchaffen, 
Daß Ihr den höheren Siun nicht zu ergründen vermögt, 

Nicht die Accorbe bes Lebens begreift: o, Ihr Guten, fo laßt doch 
Ungeflört die Boefte, treibt Eu in Proſa umher! — 


Bntnen le u nd — — — 





309 





Lebe wohl. 
(Na dem Engliſchen des Lord Byron.) 


Lebe wohl, und wenn für immer, 
Sey’s für immer denn! Wohlan! 
Die Du unerbittlih, nimmer 
Klage doch mein Herz Di an. 


Könnte diefe Bruft ſich fpalten, 
Sie, an die Dein Haupt fo gern, 
Lieblich ſchlummernd, Du gehalten, 
Und die Bald Dir ewig fern: 


Könnteft Dir fle recht betrachten, 
Jeglichen Gedanken fehn, 

Sa, Du ſprächſt: fo fie verachten, 
Wahrlich, fey nicht gut gefchehn! 
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Mag der That fie Beifall ſchenken, 
Lächeln auch dazu Die Welt; 
Dich muß ſolcher Beifall tränten, 
Da er fremder Dual gefellt! 


r 


Mas ich auch gefehlt im Leben, 
Fand fich für fo blut'gen Schlag 
Denn fein audrer Arın, als eben 
Der, in dem fo oft ich lag? 


Täuſche Dich nicht ſelbſt! Wohl ſchwinden 
Mag bie Liebe allgemadh ; 

Aber nimmer wirft Du finden, 

Daß ein jäher Riß fie brach, 


Du wirft leben und mein Leben, 
Denn auch biutend, wirb beftehn; 
Ein Gedanke nur madt been: — 
Daß wir uns nie wieberjehn! 
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— — 





Dieß ſind Worte, tiefre Sorgen 
Fafſend, als des Todes Graun: - 
Beide leben, jeden Morgen 

Ein verwitiwet Bett zu ſchaun! — 


Hörſt Du einft mit Wohlgefallen 
Unfres Kindes erften Laut, 

Willſt Du's Ichren „Vater“ Iallen, 
Da ’8 ben Bater nie geihaut? — 


D, wenn Dir fein Mund begegnet, 
Did fein Meines Händchen drückt, 
Den, daß mein Gebet Dich fegnet, 
Wie Dein Lieben mich beglüdt. 


Sollt! es meine Züge tragen, 

Ob auch ewig fern ich ſey, 

Wird Dein Herz boch fanfter fchlagen, 
Blieb ein Pulsſchlag mir noch treu! 
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Meine Fehler Tiegen offen, 
Doch nicht meine Raſerei! 
Dich begleitet all’ mein Hoffen, 
Wo Du gehft, wohin es fen! 


Seh’ Sefühl war frei gelaffen; 
Stolz, ber einer Welt nicht wid, 
Bog ih Dir; von Dir verlaffen, 
Ließ bie eigne Seele mih! — 


Aber eitel find nun Klagen, 
Mein’ am eitelften! Vorbei! 
Ach! — Doch die Gebanken jagen 


Unwilllüurlich, feſſelfrei! — 


Lebe wohl] — So aller Freuden, 

Jedes Trofts beraubt, allein, 

Blutend — borrt das Herz in Leiden! — 
Härter kann auch Tod nicht feyn. 
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— — — — — 


Anf den Tod des 2. P., 
ver ſich auf bem Grabe feiner Mutter erſchoß. 


(Aus dem Lateinifchen des Grafen Joſ. Deffewffy.) 


Ingendlich blühend ertiegft Du, o Rafender, eignem Gejchoffe 
Dort auf dem marmormen Stein an ber Gebärerin Grab. 

Statt mit Laubgewinden ber Pappel die Schläfe zu Tränzen, 
Hebſt Du bie blutige Hand grauſam zum eigenen Mord; 

Und Du dünkſt Di erbaben, weil wild Du mit tödtlicher Kugel 
Deffneft zum Herzen ben Weg? — Armer! mur efenb biſt Du! 

Ad, Du kannteſt fie nicht, die Hoffnungen, Keime des Edlen, 
Die Du nım alle zerfiöet mit dem unfeligen Ball! — 

Aber weil Dig im Leben gehetzt bie Sorge, bie Schmerzen, 
Weil Du nie wieberzufehn wähnft bie entflobene Luft, 

Brichſt Dir und fprengft mit Gewalt bes Lebens beweglichen Kerker, 
Daß Dir dann, Über bem Strom, blühe das beſſere Glück. 

Unvorfichtig eripähft Du verborgene Räthfel bes Lebens, 
Du, dem das Schifal ben Tod noch vor dem Tage beſtimmt! 
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Welcher Taumel ergreift Dich, dem Grab entgegen zu eilen, 
Licht denn des Lebens Licht immer nicht zeitig genug? 
Wie Doch freut Dich’s, den Boben gewaltfam mit Blute zu rvötben, 
Jenem entflohenen Geiſt Heinen gefeleft Du zu? — — 
Doch wenn Schickſalsſchluß ſchon dieſen Tod Dir beſtimmt hat, 
Wenn Dich der Ueberdruß, Ekel dem Leben entflihet: 
Drückte die Luft Dich und kounteſt Du nicht froh werben bes Lichtes, 
War ber fiechenbe Geift Krankheit dem Körper zugleich — 
Wer dann beffagte Dich nicht, den Himmliſche felber beimeinen, 
Srommer, der nıübe ber Welt, fih nach den Sternen gejehnt; 
Wiſſend, nicht Alles zerfalle, weun auch dieſe Hülle zerſtäubt if, 
Senbeft bie Seele Du Gott, gib Du der Erbe den Staub! — 
Glücklich, wen, wenn er ermattet, bie ſchwarze Nacht nie belaftet, 
Welchem ‚die Welle des Bluts hüpfend Die Adern bewegt! 
Nimmer töbtet ihn Gram, ſey and ber füßen Geliebten 
Zarter Schooß ihm verwehrt, folg’ auch ihr wanlender San 
Schönerer Form! Ihn tödtet nicht leichter Ehrgeiz, zu oft nur 
Nichtiger Hoffnungen Spiel, Armuth, bie ſtlaviſche, wicht! 
Ihres Geſchides harren bie Fröhlichen; Lethe's Geſtade 
Suchen ſie nicht mit Gewalt, nicht durch beſtürmend Gebet; 
Tapferes Muthes belämpfen fie lieber bie ßeren Feinde, 
Eh' fie mit harter Kauft greifen ins eigene Loos! 
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Drum von ben Fröhlichen lernt das Leben tragen, Betrübte, 
Muthvoll; Freude befieg’ Eueres Grames Gewalt. 
Doch auf den Staub’ biefes Tobten, damit auch fpäten Geſchlechtern 
Kunde werbe von ihm, fehreibet dieß kurze Gedicht: 
Dieſem gebot zu leben Geburt und Glück, und die Tugend; 
Künſte, Schönheit und Geiſt hatten ihn reichlich geſchmückt; 
Doch weil dieß irdiſche Leben ihn allzu bitter bedünkte, 
Und nicht genug des Raums für den unſterblichen Drang: 
Hat der Jüngling, fromm, dem Schatten der liebenden Mutter 
Seinen geſellet, am Grab’, das bie Gebärerin deckt! 
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Der ſchwarze Mönch. 
(Aus dem Engliſchen des Lord Byron.) 


Vor dem ſchwarzen Mönch auf dem Marmorſtein 
In Gnaden bewahret ſeyd: 

Er murmelt Gebet' in die Nacht hinein, 

Und die Meſſ', wie in voriger Zeit. 

Als der Lord vom Berge, Amandeville, 

Die Normanskirche gewann, 

Vertrieb er bie Monche; doch Einer will 
Nicht weichen vom Platz fortan. — 


Für Heinrich der Lord in den Waffen ſtand, 
Das Gut fol erbeutet ſeyn! 

Das Schwert zur Hanb und ber Fadel Branb, 
Wagt's Einer und ſpräche „nein!“ 

Ein Mönch nur blieb unvertrieben und frei, 
Er ſchien nicht vom Staube gemacht; 

Die Kirche vorbei, burch ben Hof ber Abtei 
Walt’ er, doch immer bei Naht! — 
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Ob er gut ſich erweilt, ob ein böfer Geiſt, 

3% nimmer verkünden mag; 

Doch Amandeville's Haus er vraſtlos umkreiſ't, 
Beſtändig bei Nacht und Tag. 

Wenn ein Lord fih vermählt, wird für wahr erzählt, 
Umjchwebt er das Brautbett zumal; 

Liegt einer entfeelt, auch beim Tod er nicht fehlt, 
Do nit zu bes Sterbenben Dual. 


Er Hagt, wenn ein Erbe geboren wird, 

Und trifft etwas Wichtiges ein 

Bei dem alten Geſchlecht, er die Hallen durchirrt, 
In bed Mondes erbleichenbem Schein. 

Die Geftalt WBnut Ihr ſchaun, doch fein Antlig nie, 
Tief hilllet die Kappe es ein, 

Und fchaut Ihr die Augen, fo feinen fie 

Bon geichiebenen Seelen zu ſeyn. — 


Bor dem ſchwarzen Mönche bewahret ſeyd, 
Nie laͤßt er von feiner Macht; 

Denn Er ift der Erbe der Kirche zur Zeit, 
Wie die Reihe and folgen mag. | 
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Amandevill' ift der Herr bei Tag, 
Doch der Mönch ift der Herr bei Nacht; 
Selbft bei Becherſchall bat nie ein Vaſall 
Um fein Recht ihn zu fragen gebadht. 


Spredt ihn nicht an, wenn die Ruud' er begann, 
Er ſpricht zu Ench fein Wort, | 

Er ſchwebet eutlang, ſchwarz angethau, 

Wie der Thau auf dem Graſe fort. 

Gott ſey ihm gnäbig,. wohin er geht, 

Mag gut ober böf’ er ſeyn; 

Was immer er-fleht, laß unfer Gebet 

Für feine Seele ung weihn! — 


Dr) eh a PR N . 


Canzonen. 








Yorwort. 


Oft und viel hab’ ich gefungen 
Zarter Liebe Hulbigungen, 
Und es warb manch füßer Laut 
Kleinen Liedern anvertraut; 
Doch nun ſtimme mein Gefang 
Bollern Ton und hellen Klang, 
Wie aus innerftem Gemüthe 
Ich ihn auszufprähn mich fehne! 
Darum nennen möcht ich jene 
Lieber meines Wipfels Blüte, 
Diefe meines Stammes Marl! — 


v. Zedlitz, Gerichte. 21 


Todtenkränze. 


»En toutes choses ce n’est que l'é motion qui est sublimel« 
Letires ei masimes du Prince de Ligne, 





Mich hatte Waldesdunlel eingefchloffen, 

Und in Betrachtung Tag ich tief verſunken, 

Bon Bildern meiner Träume ringe ummoben: 

Was fol, o Herz, bie Gluth, von ber bu trunken: — 
So rief ich laut, und meine Thränen floffen — 
Was willk du denn, von Sehnjucht ftets gehoben, 
Mit deinem wilden Toben? 

Berzehrft du dich, um Schatten zu erfaffen, 

Und willſt für ein Phantom von Seyn und Leben 
Das Leben ſelbſt mit feinen Freuden geben! 

WIÜR bir, dein eigner Keinb, dich ſelber haffen? — 
O, gib fie anf, die tänfchenden Geftalten, 

Sie ſcheinen nur und find nicht feſt zu halten! 


— — —  — 
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2. 


Nein! — tönt es wiber aus ber Seele Tiefen — 

Was dich auf. Flügeln oft empor getragen, 

Was mit des Himmels Flammen dich durchglühet, 

Was bir jo ſtürmend in ber Bruſt geichlagen, 

Es waren: Gottes Stimmen, welde riefen, 
Sein jel’ger Athen, ber in bir geiprübet! 

Die Blumen, bie erblübet, . 

Gekeimt, gemwurzelt in bes Daſeyns Grunbe, 

Bon jenem Strahl erwärmet und beleuchtet,“ 

Vom Thau der hoben Wehmuth angefeuchtet, 

Sie bricht der Sturm nit einer böfen Stunde! 

Was du gefühlt, es war unſterblich Leben, 

Nicht Schatten, bie zerriumen und verſchweben! 
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Des Rubmes Eiche, die zum Himmel firebet; 
Der Liebe Rofen, die erglühenb bluten 

Im grünen Blätterbrand, aus beffen Grunde 

Der Nachtigallen Lieber wehn und fluthen; 

Das ſchlanke Reis, das ob dem Haupte ſchwebet 
Der hoben Sänger, die mit wahrem Munde 

Der ew’gen Zeichen Kunbe 

Zum füßen Klang ber golbnen Harfe hauchen: 
Die edlen Zweige alle, umgebogen 

Zu Kronen, auf ben Locken uns zu wogen, 

In Duft und Glanz die Stirne uns zu tauchen — 
Die Kränze wären nicht der Schmud des Lebens, 
Und ber fie fand, er lebte doch vergebene? — 
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4. 


Und men fie, würdig, je bie Schläfe ſchmücken, 
Er hätte nicht ben Gipfel auch erftiegen 
Des Erdenglüdes, aller ird'ſchen Wonnen ? 
Es wär’ ein höh'res Ziel noch zu erfliegen, 
Der Bruft bewahrt ein feliger Entzüden? 
Nein, nimmermehr! — Wie Nebel, ſchnell zereonnen, 
Durchbohrt vom Pfeil der Sonnen, 
Zerfließt in Nichts, was ſonſt mit Glanz gepramget! 
Seht hin! — Was eiuft gebrannt in lichten Farben, 
Wie es erbleicht, wie alle Schimmer flarben, 
Berweiungshauch an jebem Leben banget, 
Und nur allein unfterblich ſich verkündet 
Das Ideal, bas unfre Bruſt entzündet! 


” 
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Ein Kern des Fichte flieht aus in hundert Strabfen, 
Die gottentflammte Abkunft zu bewähren, 
Begeiftrung ift bie Sonne, bie das Leben 
Befruchtet, träntt, und veift in allen Sphären! 

In welchem Spiegel fih ihr Bild mag malen, 
Mag fie im Liebe kühn bie Flügel heben, 

Mag Herz zu Herz fie fireben, 

Sie ſucht das Höchſte flets, wie fle’s erfennet! — 
Längft im Gemeinen wär’ die Welt zerfallen, 
Längft wären ohne fie zerflänbt bie Hallen 

Des Tempels, wo bie Himmelsflamme brennet; 
Sie ift der Born, ber ew’ges Leben quillet, 

Vom Leben ftammt, allein mit Leben füllet. — 
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6. 


Was auf der Erde Großes je geichehen, 

Im Buſen derer ift es nicht entiproffen, 

Die antheillos ſich ſchauleln auf den Wogen 

Der üpp'gen Luſt, von hohlem Schaum umflofſen! 
Das Auge, das die neue Welt geſehen 

Auf jenem andern, fernen Erdenbogen, 

Das durch die Nacht geflogen, 

Die ımbelannte, die fle überdecket; 

Das fie gefehn, mit Wunderglanz erflillet, 

Als dichte Schleier fie noch eingebüllet, 

Und unbefciffte Meere fie verftedet: 

Das innre Auge war’s, bas fie erſchauet, 
Begeiftrung war's, vor ber ben Schwachen grauet! 
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7. 


„Wahnwitz'ger Träumer!” tönt’s in meiner Nähe, — 
Und wie mein Aug’ ich, thränenſchwer, erbebe, 
Dehnt neben mir bie riefenhaften Glieber 

Ein Schemen, grauewoll, fo daß ich bebe! 

Wer biſt Du, rief ich, Geiſt, den ich hier ſehe? 
„Der Geiſt des Grabes?“ alſo tönt es wider! — 
„Ich kam zu Dir hernieder, 

Daß ich Dich führe, wo die Thoren modern, 
Die, fo wie Du, einſt träumten Lichtgedanken; 
Bis daß der Boden, ber fie trag, zu wanfen 
Begann, und wild die Flamm' empor zu lodern, 
Die ihre Bruft gefüllt. Sie hat verzehret 
Das Kemer, das auch fie einſt treu genähret.“ 


m 
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„An ihren Gräbern will ih Dich dam fragen: 
Siub biefe, die bier liegen, zu beneiben? — 

Du haft mit wonn- und wehmntbuollen Schauern 
Die Namen oft genannt, Dich bran zu weiben; 
Wohlan, Du ſollſt wahrhaft’ge Antwort fagen, 
Ob fle zu neiben waren, zu betrauern, 

Eh’ fle in Grabesmauern 

Noch ausgernht die bleichenben Gebeine! 

Die Kränz' und Kronen, bie fo veih Dir dünken, 
Sn ihren Loden fah ich fie einſt blinken, 

Als fie berauſcht noch von dem Lebensweine! 

Auf, folge mir! Dann ſollſt Du ſelbſt erkennen, 
Ob Wahrheit, was Du fühlft, ob Trug zu nennen!" — 





* 


9. 


Und als er ausgeredet, ba umſchlingen 

Mich ſeine Arme: rings um mich gebreitet 
Hat er den Mantel, der in weiten Falten 
Uns Beid' umhüllet! Wie ein Segel gleitet, 
So, buch den Raum bes blauen Aethers, ſchwingen 
Wir une von bannen, und bie Wollen fpalten 

Sich, wo ben Weg wir halten. 

Tief unter mir konnt' wechfelnb Höhn und Auen, 
Und Saatgefilde, Wälber, Ströme, Brüden, 

Und Städt' und Weiler ich vor meinen Blicken 

Weit in ber Lanbfchaft hingeſtreuet ſchauen; 

Und endlich jene Riefenberg’ erfennen, 

Die Böhmens alte Lanbesmarten trennen! 
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Und in der Ebne, bie von goldnen Wogen 

Der Aehren fiuthend, dunkelgrün geftreifet 

Bon Buſch und Waldern, man ſieht nieberrinnen 
Bom Hochgebirge, — bis, wo freubig fehweifet 
Der Elbe blaue Schlang' in weiten Bogen 

Um altberühmter Schlöffer hohe Ziunen — 

Im Thal dort, mitten imen, 

Erhebt die Veſte von Gitſchin ſich ragend, 

Zur Zeit der Taboriten lang' erbauet, 

Die um ben Kelch gekämpfet, und fie fFchauet 
Hin in bie weite Gegend, gleichfam fragenb: 
Was, Fremde, naht Ihr Euch bier diefer Mauer 
Und flöret mich in meiner Wittwentrauer? 
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11. 


Denn wie bie Wittwe mit dem Aſchenkruge 
Birgt fie die Urne, bie ben Staub umfchloffen - 
Des Mannes, ben, in ſtolzem Selbſtvertrauen, 
Sie einft gefehn auf kriegeriſchen Rofien 
Hinſchnauben, kühn, im raſchen Siegesfluge. 
Dort ein Carthanſerkloſter it zu ſchauen, 

— Er felbft Tieß es erbauen, — 

Ro fromme Mönche einfam, abgefchiebern, 
Statt aller Worte ſich zum Gruße fagen: 
„Geben! an’s Ende!““ Da, als er erfchlagen, 
Ward beigefet, was von ihm blieb biernieben. 
Da flanden nun an feinem Sarg wir eben, 
Deß Deckel unfihtbare Händ' erheben, 


— — — — — 


19, 


Und als die Truhe nun war aufgeſchlofſen, 

Lag drin ein Beingeripp’; der Schädel ruhte 

Auf famminen Kiffen, und man ſah ihn prangen, 
Den längft Entfleifägten, mit dem Fürſtenhute, 
Und feine Scähläfe noch von Saar umfloffen. 

Des Bließes Kette war ihm mit den Spangen 
Stolz um den Hals gehangen; 

Die eine Knochenhand, zur Bruſt erhoben, 

Sie hielt ein Kreuz; die audre ſchien zu faffen 
Den Felbherruftab, als wollt’ fie ihn nicht laſſen, 
Bis felbft die Knochen mobernb nicht zerſtoben. 
Das Bahrtuch aber, das bie Todten bediet, 
Sonft rein unb weiß, hier wars mit Blut befledet. 
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„Sieh biefeß Haupt, verweſet unb zerfallen!" — 
So ſprach ber Geiſt: — „Der Mann war hoch gehalten, 
Dep Seele dieß Gehänfe bier einft hegte. 

Kein König, ſah man ibn wie Kon'ge fchalten, 
Bon feinem Herrſcherwort bie Welt erſchallen! 
Wenn auch fein Blick nur drohend fi) bewegte, 
Da, ſtumm und lautlos, regte 
Kein Athem ſich in dreißigtauſend Kriegern; 

Und Helden, die den Tod mit Lachen ſehen, 

Sie konnten nicht wor feinem Auge ſtehen, 
Wenn zürnend er entgegen trat ben Siegern! — 
So taucht’ er auf wie blut’ge Himmelslichter, 
Des eignen Glüdes Schöpfer und Bernichter! “ 
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14. 


„Ein Sohn der Waffen, fern im Reich geboren, 
Trat plötlih aus dem Duntel feiner Wiege 

Er in bes Kaiferhofes hohe Hallen; 

Sein Ahnrecht war fein Schwert und feine Siege! 
Die Fahne faßt' er, die den Ruhm verloren, 
Das, flatternd vom erflärmten Feinbeswalle, 

Bei feines Namens Schale, 

Er Glanz ihr Teihe von den eignen Strahlen! 

Ein Heer erftebt, ſobald fein Ruf erflinget, | 
Und mit gewalt’gem Sturmesfchritte bringet 

Er aus den beerbenreichen Moldauthalen, 

Bon der Subeten fohneebebedten Zinnen 

Bis fern zum Belt, wo falz'ge Wogen rinnen!" — 


18, 


„Monarchen flieht man fi dem Wappen neigen 
Auf feinem Schilde, der fonft unbeachtet 

Und ungelannt gehbangen an ben Wänben; 

Bon Fürften wirb nach feiner Gunft getrachtet, 
Es knirſcht der Meid, doch machtlos muß er ſchweigen, 
Indeß der Herrſcher ungemeßne Spenben 

Mit immer offnen Händen 

Auf dieſen herrengleichen Diener haufet. 

Der Herzogmantel fſelbſt kann ihm nicht gnügen, 
Ihm, der zum Hohen mbcht' das Höchſte fügen, 
Und keck nach einer Konigekrone greifet! 

Doch wie die Hand er aufſtreckt, fie zu faſſen, 
Muß Leben ex zugleich und Krone laffen!“ 


— — — — — 
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„Den Blick erhoben in die Himmelsfernen 

Prüfft Du der Zeichen Bahnen und Afpefte, 
Und jpähft wie Dein ſideriſch Haus geftaltet, 
Thor, dem die nächſte Stunde fich verdeckte! 
Bas, wit Du lefen in den Lügenfternen ? 

Die Hand, bie über Menſchenſchickſal waltet, 

Sie Hat noch nie entfaltet 

Die Schleier, die das künft'ge Loos verbergen; 
Wir fehn e8 nur, wenn es ſich Bat vollendet! — 
Blick Hinter Dig! ben Stahl nach Dir gewenbet, 
Sieht Du ihn ſtehn, den morbgebungnen Schergen, 
Der in bie Bruft Dir ſchlägt die Tobeswunbe? 


Ken Stern, Du Träumer, gab davon Dir Kunde!“ — 
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„So fant er hin, des Ruhmes ſtolzer Exbe, 
Er, den, gefeit, Tein Eifen Tatın verwunden, 
Und feine Kugel in der Schlacht erreichen! 
Wie fchnell hat doch ein Werkzeug fich gefunden, 
Als es das Schickſal wollte, daß er fterbe! 
Nicht in dem Schmuck der Waffen, umter Leichen 
Der Feinde, die ihm weichen, 
Bon feiner Hoheit Mittagglanz umlichtet, 
War ihm vergönnt den Siegeslauf zn: Schließen: 
Es muß fein Blut der Meuchler Hand vergießen; 
Kaum angellagt, ift er auch ſchon gerichtet, 
Und fo wie Einer, ber bie That vollbrachte, 
Wird er geftraft, weil er vielleicht fie — dachte!“ 


— — — — — — 





18. 
„Herzog von Friedland! — Ja, er ift vergangen 
Der Name, ben ein Einz’ger nur getragen, 
Und der mit ibm zugleich im Grab verflungen; 
Richt blühen follt’ er in ben tünft'gen Tagen 
Zum Ruhm bes Mannes, ber ihn hat empfangen, 
Ihn erbten Kinder nicht, von ihm entiprungen!" — 
Doch auf des Liedes Zungen — 
Sp rief ih — ſollt' Unfterblichfeit er finden | 
Geadelt von bem hohen Dichtermunde 
Ward die entftellte, zweifelbafte Kunde; 
Doppelt gereint, wirb nicht fein Ruhm verſchwinden! 
Einft fommt die Zeit, wo prüfend die Gefchichte 
Ihn läutert, wie der Sänger im Gedichtel — ? 


J 
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Dog glücklich? — nein! fo möcht ich ihn nicht neunen! 
Die kurze Stunde Glanz, bie ihm beichieben, 

Er kaufte fie zu allzubohen Werthe: 

Sie warb bezahlt mit feines Lebens Frieden! 

Wie bald ſah man nicht Wuth und Neid entbrennen, 
Wie grimme Hunde auf bes. Wildes Fahrte; 

Berrath und Undank kehrte 

Sich gegen ihn, bamit er ihn beerbe! 

Und fo, von eignen Gluthen aufgereget, 

Bon fremdem Sturm erfaßt und fortbeweget, 

War’s dringend Zeit, daß ungefäumt er fierbe! 

Mag er denn ruhn! Er bat, ihm ward vergehen — 
Schließ' zu den Sarg! — Komm, laß uns weiter ſchweben. 
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Unb wieber fühlt ich ſchirmend mich umwallen 
Des Geifte Gewand, mit dem er mich umwunden, 
Und fort mich trug auf raſtlos eil’gen Schwingen! 
Schon war das fefte Land dem Blick entſchwunden, 
Und keine Stimme hörte man mehr ſchallen, 

Und feinen Laut des Lebens mehr erklingen! 

Die Einfamkeit durchdringen 

Kann nur der traurig gleiche Schlag ber Wellen, 
Die, wilbaufraufchenb, bald ber Tiefe Schreden, 
Wbgrlinde, graunvoll, auf dem Blicke decken, 

Bald wieder bach wie dunkle Berge ſchwellen, 

Und, gleich dem Bild furchtbarer Ewigleiten, 
Unruh / nud Angſt in banger Bruſt verbreiten. 
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Und ohne Ende daͤuchte mir bie Reife, 

Und wechſelnd ſah ich's dunkeln bald, Bald tagen! 
Bald zog ber Morgen ber mit feinen Gluthen, 
Und nah’ bei mir fah ih den Sonnenwagen 

Mit golbnen Rädern auf demantnem Gleife, 
Unüberfebbar ſchienen rings bie Fluthen 

Des weiten Meers zu biuten, 

Luftfiröme blendend mich zu liberfließen; . 

Bald wieder das Gewölk ſich zu verdichten, 

Die Nebel thürmend fi auf Nebel fchichten, 
Und Finfterniß fi allwärts zu ergießen; 

Bis ich die Greife ſchnauben hört’ am Bügel, 
Der Nacht Geſpann, mit Mähn’ und Dradhenflägel! 


— — — ⸗— — 
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Und eben ſchwammen Mond herauf ımb Sterne, 

Ein milder Glanz ergoß Fih in ben Räumen, 

Den unermeßlichen, bie ich durchflogen, 

Und Silberſchimmer tanzten auf den Schäumen! 

Da ſah id — wie in grauer Nebelferne — 

Empor im einfam öden Reich ver Wogen, 

Bon Mondeslicht umflogen, 

Ein ragend Eiland bäfter ſich erheben! 

Sind wir am Ziel? — fo fragt! ich ben Begleiter. — 
„Bald“ — gab er Antwort — „bald! nur mutbig weiter!‘ 
Und Kind am Strande fühlt' ich nieberiäweben 
Den Zaubermantel, der, ein Wollenwagen, 

Durch die entlegnen Bahnen ums getragen. - 


— ann — — — ——— * 
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Ein Felſenhaupt flieg aus dem Meeresgrunde 
Zum Himmel einfam aufl — So weit auch immer 
Das müde Auge in die Waſſerwüſte 
Sinausflarrt, Meer und Meer! e8 endet nimmer. 
Und nirgend in ber weiten offnen Runde 

Ein grüner Strand, und nirgenb eine Küfte, 
So daß man glaubt, es müßte 

Der Fels berabgefallen jeyn vom Himmel, 

Und zürnend firebe Fluth, ihn fort zu fplilen! 
Er aber lacht ber Muh' und läßt es wühlen 

- Das brauſende, ohnmächtige Getümmel ; 

Denn bingeftellt warb er, ein ew'ges Zeichen, 
Zum legten aller Tage auszureichen ! 


—— ——ü —ñ— — — 
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Und einen Sarg fah anf dem Fels ich oben; ® 
Auf ihm ein Schwert ſtatt allem Schmucke ſchimmert, 
Ein Lorbeer ſteht dabei, nach’ dem’ gerichtet 
Des Himmels Blige waren; denn zertrilmmert 
Iſt und zerkracht der Stamm, einft hoch erhoben. 
Doch ob verſehrt auch, er iſt wicht vernichtet, 
Und helles Laub umlichtet 
Auch no des Baumes abgebrochne Aefte; 
Und wie er and) den Stürmen preißgegeben, 
Sie können ihn nicht aus ber Wurzel heben, 
Die Gott ſelbſt eingeſenkt bat in die Befte: 
Damit, ein’ Beifpiel in der Weltgeſchichte, 
Er redend zeuge,. wie ber Höchfte vichtel 

+.‘ 


— — —— — — — 
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Daneben lag zerfirenet auf dem Boden 

Ein Königszepter und zerbrochne Kronen, 

Und Hermelinſchmuck, wie bei Herrſcherleichen. 
Dieß Alles war vom Schickſal ohne Schenen - 
Umhergeworfen, wie zum Hohn dem Tobten; 
Entfärbt jah man ben Purpurfammt nun bfeichen, 
Und wäft entftellt bie reichen 

Wahrzeichen hingeſchwundner Herslichleiten! 

„Sol ich die Stätte, die Du ſiehſt, Dir nennen?" 
So ſprach ber Bei — „daß Du fie magſt erlennen, 
Und dieſes Grabes Zeichen hier Dir deuten?” — 
O, ſprich nicht weiter! vief ih, und ein Echauer 
Durchfuhr mein Herz, und kaum gemagte Trauer! 
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So tret’ ich bier bie Erde, wo zu Stanbe 
Zerfallen follt’ Dein moderndes Gebeine, 
Du, dem bie Welt am Voben einſt gegittert?! — 
Nichts blieb Dir übrig von der Hoheit Scheine; 
Was Du beſeſſen, warb ber Zeit zum Nanbe, 
Der Purpur, ber Dich dedite, iſt verwittert, 
Die Kronen find zerfplittert, 
Der Lorbeer ferhft vom Himmelsſtrahl entzlinbet ! 
Das Schwert allein, das blutige, blieb liegen 
Auf Deinem Sarg, ben rauhe Stärme wiegen 
Auf diefem Keil, im öden Meer gegründet! 
Berlaffen liegt Du bier, einſam begraben, 

Kein Auge went! — Soll nichts geliebt Di haben? — 


N 
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Und als den ſchweren Abſchied von dem Reben 
Die Seele nimmt, nach Jenſeits auf der Reife, 
Da, wer am Lager ſtehe von ben Deinen, 

Willſt Du erfpähn und blickſt umher im Kreife! 
Bon Allen, denen Kronen Du gegeben, 

Bon ihnen Allen ſahſt, Verlaßner, Keinen 

Du jetzt bei Dir erfcheinen, 

Nun Glanz und Hoheit von Dir abgefallen! — 
Da trat die lebte Thräne Dir in's Ange 

. Und netzt' es, ale fich’s ſchloß, mit bittrer Lange, 
Die Seele fiörenb im Hinüberwallen; 

Es faffen Frembe Deine Hänb’ und Tegen 

Sie auf der Bruft in’s Kranz! — Wer fpricht den Sogn? — 


26, 


„Du fagft, daß Niemand eine Thran’ ihm zollte, 
Und unbeweint ber Zobte jey geſchieden, 

Und doch feh’ ih Dein eigues Aug’ fich feuchten? 
Doch ruft Du Hohn nicht Über ihn, nein, Frieden? 
Er, dem bie Menſchheit unverſöhnbar grollte, 

Den ihre Flüche bis hieher verſcheuchten, 

Er macht in Wehmuth leuchten 

Dein Angeſicht?“ — hört’ ich ben Geiſt mich fragen: 
„Die kommt es denn, daß Deine ſchwache Stimme 
Heraus tönt, ſegnend, aus bem Chor voll Grimme, 
Den laut ber Schall weit durch die Welt getragen? 
Wenn Dich fein Leben, Schwacher, hat geblenbet, 
Bergiß das Eine nicht — wie er geendet!“ — 


29 


Beil mich bie Melt an biefes Tobten Stätte 

Anelelt, die erbaͤrmliche, gemeinel 

Denn wie Gewürm ift fie vor ihm gekrochen, 

As er noch lebte in bes Glückes Scheine! 

Da, um bie reihen Schätze Peru's hätte 

Kein Mund ein lautes Mörtlein nur geſprochen; 

Doch nım fein Glanz gebrochen, 

Nun drängen fie hervor fich um bie Wette, 

Und fpeien Hohn und Schmacd aus auf die Manen 

Des alten, hingeſchmetterten Titanen, 

Sie, die zum Prunk gettagen feine Kettel 
Ihn haſſen war erlaubt, ohumäct'ge Kotte, 

Doc viel zus hoch geftellt war er dem Spotte, * 


- 
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Ein Wetter — ſprach ich — daß bie Welt fich reine, 
Warb er vom ew'gen Throne hergeſendet, 

Und wohl zu kennen war's, wem er ei Bote! 
Drum follen, auf bie Erbe bingewenbet 

Das Antlig, betenb Inien im Vereine, 

Die ihm gezittert, als im Flammenrothe 

Bon Gottes Zorn er brobte! 

Denn bis die Hand, mächt’ger als Menſchenhände, 
Dabin ibn firedte, fie, bie ihn gerufen, 

Nicht eher ſank er von der Hoheit Stufen; 

Wir aber prahlen num mit feinem Enbel — 

In Waffen bin ich gegen ihn geftanben, 

Drum mot’ ih ihn wicht ſchmähn, ale er in Banden, 


RETTET 
’ 
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Und ab brach ich ein Reis vom Lorbeerbanme 
Und barg's an meiner Bruft zum Angedenken. 
D, führe weiter mich, o, fomm von Binnen, — 
Nief ich dem Geiſte, — Taf ben Klug uns lenken 
Aus biefem allzutbränenwertben Raume! 

Dem was ift werth noch Mitleib zu gewinnen, 
Werth, daß ihm Thränen rinnen, 

Iſt'e nicht der Blick auf Jene, bie gefunten 
Dem Arm ber Rachegdtter, weil, vermeffen, 
Sie der gemeinen Sterblichkeit vergeſſen, 

Bom Vebermuthe eigner Größe trunten ?! 

Führ' mich von bier, fort in bie fernfte Ferne, 
Sort von ber Aſche ausgebrannter Sterne! — 


Nicht die. den blut'gen Kriegeruhm ſich ˖ erbeutet, 

Will ich mehr ſchau'n, ich will ſie nicht mehr preiſen; 
Zu viele Thränen hängen an dem Krauze! 

Wer möchte wandeln auf fo blut'gen Gleiſen, 

Wo alle Segensblüthen ausgereutet, » 

Zertreten find im rauhen Kriegestanze! 

Mir graut vor dieſem Glanze, 

Bor diefer dunllen, wilden Klammenvöthel 

Genug bes Sammers bräidt und trlibt die. Erbe, 

Zeit iſt's, daß endlich ihr der Friede werde, 

Zeit, daß man ſegne unb ‚nicht fürber töbte! 

Berbergt das Schwert, die Palmen laſſet wehen! 

Fort mit dem Kranz — ich mag ihn nicht mehr fehen, 


38. 


Die laß mich preifen, bie ber Welt nicht achten, 
Und mitten im Getümmel einfam fteben, 

Die nichts vernehmen von der Stürme Grauen, 
Und nur nad einem füßen Sterne ſehen; 

Nur immer ihn, umd mieber ihn betrachten, 

Ob au, umätlig, in bem bunlelblauen 

Azur der Himmelsauen ⸗ 

Die goldnen Lichter auf und nieder wogen. 

O, Thoren, die nach andrem Glücke rennen! 
Zwei Herzen, bie ſich finden und erkenuen, 
Vier Lippen an einander feſt geſogen, 

Bier Arme, bie ſich wonnevoll umſtricken, 
Was Audres braucht's zum ſeligſten Entzlidden? 


84. 


Auf, hehrer Geiſt! — O, al’ die hohen Wonnen, 
Sie, bie fein Mund, nur Thräuen können loben, 
Zeig’ fie mir ein Mal num, und wär's im Zraume! 
Laß mi, vom Strahl der Sehnſucht neu umwoben, 
Noch ein Mal ſchöpfen ber Erinn'rung Bronnen, 
Den Becher Ieeren mit dem Perlenfchaume! 

Daß im geweihten Raume 

Ich wanble mit ben hoben Liebespaaren, - 

Mit ihnen fchwelg’ an ihren Göttermahlen, 

Mit ihnen trink' aus golbenen Bolalen. 

Laß mich ben Rauſch der Himmliſchen erfahren! 
Wirf Alles fort, o Herz, al’ anbres Streben, 

Für einen vuleſchlag nur von ſolchem Leben. 


36: 


„Schließ’ Deine Augen!“ rief ber Geiſt. Unb wieder 
Entrafft er mich, und teug mich durch bie Lüfte 
Den weiten Weg zurück, ben wir genommen; . 
Tief unter mir bie aufgeriffinen Klüfte 

Der grauen Fluth! — Wie auf bes Aare Gefleber 
Bar ich entlang ben Mittelmeer geſchwommen 

Im Wolkenzug. — Gelommen 

Bar nun bie Küfte Frankreichs, bunt Gegränget, 
Sie, die von Dele triefet, und im Laube 

Der Rebgewinbe würzt bie Mofchustraube, 

Bom wolfenlofen Himmel ftets beglänzet; 

Unfern der Münbung, wo ber Rhone Wellen, 
Die berggebornen, ſich dem Meer gefellen. 


88. 


Ein Diamant im hellen, goldnen Schlibe, 
Erglaͤnzet Anignon mit feinen Thürmen, 

Und blilthenduftend liegt, wie Götterauen, 

Bon Wettern niemals beimgefncht und Stürmen, 
Rings um bie Stabt das feige Gefllde; 

Sie, eine Jungfrau, Peizenb anzufchauen, 

Ruht lächelnd an dem Kfanen 

Waſſer der Rhone! Hell fpinnt ihr zum Seiten 
Die Sorgue fi, bie Königin der Quellen, 
‚Und ber Durance anmuthreiche Wellen 

Sieht man buch dunkle Lorbeerbüſche gleiten. 
Ihr hundert helle Burgen, Edelſteine — 
Banclufe — feg mir gegrüßt im Rofenfcheine! — 


86% 


8. 


„Sieh jenes graue Möuchenfiofter ragen” — 

Sprach jet ber Geil, — „von Sankt Franciscus Orden — 
Siehft Du's, dort mit dem Thurm? Das ift die Stelle, 
Wo Laura, bie ein Stern ber Liebe worden, 

Der herglänzt hell aus beit vergangnen Tagen, 

Die Rubftatt fand in dunkeler Kapelle; 

Bor des Altares Schwelle 

Liegt fie, entrafft ben irdiſchen Beſchwerden.“ — 

Bon ihrem Namen tönten alle Zungen, 

Ein König ſelbſt bat ihr zum Preis gefungen! ® 

So lang’ noch Liebe wanbelnb geht auf Erben, 

So lang’, Betrarca, klingen Deine Lieber 

Aus jeder Bruft, ein füßes Echo, wieber! 
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O felig Baar, wohl werth, daß man Di neide! 
Wie, wer ben Berg erflieg, tief in ben Thalen 
Die Wollen ſchaut, indeß fein Saupt im hehren 
Lichte des Aethers glänzt, von goldnen Strahlen; 
&o ftandet auf des Lebens Höh'n Ihr Beide, 
Tief unter Euch das irbdiſche Berkehren! 

Ihr mochtet nicht begehren 

AU jenen Tand, nach dem die Thoren trachten, : 
Gehäufte Schäte, Macht, die zu erſtreben 

Die Spanne Leben wis vergeubenb geben, 

Den eitlen Glaſt, Ihr burftet ihn verachten! 
Umſchlungen glänztet Ihr im Kern der. Sonne, 
Hoch über Nebeln träber Erdenwonne! 
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„Und dennoch fag’ Ich Dir, daß mehr der Thrünen 
Gefloffen find aus Laura's fühen Augen, 

Mehr Bipern an PBetrarcats Bruſt gehangen, 
Die Ströme feines Blutes draus zu faugen, 

Ihn zu zerfleifchen mit den gift'gen Zähnen, 

Als je genetzet zarte Rofenwangen, 

Je eine Bruſt umſchlangen! — ® 

Der Tag bes heil’gen Leidens mar ‚gelonmmen, ? 
Als fie zum erſten Mal fi fahn und fanden; 

Aus einer Liebe jenes Tags entflanben, 

Wie wäre da nicht bald bie Dual entglommen? 
Ya, fol ein Band, geftählt in Luft und Schmerzen 
Es kann nicht früher brechen als die Herzen!” . 
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„Und doch geſchah's, viel eher als fie ſtarben! — 
Bon jener Flamm' ift Aſche nur geblieben ; 

Es bat das kurze Seyn nicht Überbauert, 

Was doch unfterblih, ewig fehlen, ihr Liebent? . 
Die tiefen Wuuden beilten, wurben Narben; 

Der Ihn einft ſelbſt zum Stechen hatt' durchſchauert, 
Ihr Tod, warb milb betrauert, 

Und anderm Reiz das Auge zugewendet! — 

Und dieſer Rauſch, Wahnflun fo lang’ er währet, 
Durh Eures Blutes Wallnngen genähret, 

Der, wenn er nicht mehr wächst, auch ſchon geenbet, 
Der, meinft Du, fey bes Lebens höchſte Krone?" — 
So ſprach der Geift, mit Mitleid halb und Hohne! 





al. 


„Und wohl Euch, wenn’s jo iſt! Wenn mit ber Helle 
Des Tages, bie unmerflich nur verſchwindet, 

Der: Bfumentelch fich ſchließt, ber Glanz verbläßet, 
Der Ton verkallt, und jo bie Nacht: fi findet, 

Die Ruh’ uns bringe! Wenn allgemach bie Welle 
Des Gluthmeers, das. ben Himmelsraum durchſprühet, 
In tiefrem Roth verglübet, 

Und ans ber Röthe fi die Schatten weben 

Zu immer dicht'rer, farhenlof’rer Hille; 

Bis ber Bewegung, ber Geftalten Fülle 

Mit Finſterniß unkenntlich fie umgeben! 

Wohl, wenn's fo ift, Ihr nicht ben Taumel mehret, 
Und friſchen Trank zu neuem Rauſch begehretle — 
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„D, hütet Euch, ſetzt ihn nicht an die Lippen, 

Den giftigen, verhängsißvellen Becher! 

Ihr wißt nicht, was Ihr trinkt! o, ſetzt ihn nieder! 
Ihr wähnt umſonſt, Ihr unglückſeligen Zecher, 

Von ſeinem Rande Seligkeit zu nippen! 

Schon raf't Ihr, und ber Parzen grauſe Lieber 
Zönt Euer Wahnſinn wieber! — ” 
Nicht immer bat fi Liebe felbft verzehret, 
Verglimmenb, rubig, wie ber Kerze Flimmer, 

Die um fo fchneller liſcht, als Hell ihr Schimmer; 
Weit öfter bat fie Euch als fich zerſtöret, 

Wenn, wie bie Gaben, bie Meben fandte, 

Ihr unheilvoll Geſchenl' zur Flamm' entbranntel” — 


V. 
48. 


Und wieder weiter zogen wir, zur Linken 

Die Rhone laſſend und bie weiten Strecken, 

Die fie durchzieht, wenn von bes Gotthardés Schwelle, 
Den nie geſchmolzne Schneelamwinen bedien, 

Sie berraufcht, um im See bort zu verſinken, 
Den Mil der Gletſcher füllt mit Harer Welle; ? 
Bis fie mit neuer Schnelle, 

Sich ihm entringenb, niederſtürzt zum Meere! — 
Zur Rechten aber, an ben Apenninen, 

Die wie von Roſen aufgethlirmet fchienen, 

Lag Genua, bie Tönigliche, hehre, 

Im Golf gebavet der liguſt'ſchen Wogen, 

Mit unnennbarer Pracht, in weiten Bogen! — 


— — — — — — 1 


4A. 


Wir aber zogen mitten innen weiter, 

Hindurch die Alpen, wo ber Bo entfpringet, 
Und durch bie ſchoͤnſten, anmuthreichſten Auen 
Der Erde fi, ein Silberfaben, fhlinget. — 
Bor unfern Blicken, wollenlos unb heiter, 
War, eingehägt von bem Gebirg, bem rauhen, 
Die Lombardei zu ſchauen; 

in Porabies, das fi dem Aug’ erfchlichet! 
Wo alle Reize fih und alle Wonnen 

In wolluftvollem Uebermuthe fonuen, .. 

Die Sprache üppig wie Gefänge fließet! 

Dieß Land durchzogen wir, dem feines gleichet, 
Bis wir aufs Men die ‚Alpen faſt erreichet. 
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„Mach jener alten Stadt, bie fih erhebet 

Im ebnen Thal, am Fuß der Bergesreiben, 

Der julifhen, bie rings die Grenz? umgehen 

Bom Band Tyrol, bem alleeit getreuen; 

Am fchnellen Strem ber Etſch, ber feunrig ftrebet, 
Den Garten von Italien zu ſehen! 

Hin, wo die Trümmer ſtehen 

Der hohen Römerwelt, daß unfrer Tage 
Ohnmacht an ihrer Größe ſich beweiſe, 

Hin nach Berona lenken wir die Reiſe. — 

Dort zeig' ein Grab ich Dir, wohl werth der Klage, 
Und Romeo’s und Julia's Geſchicke, 

Sie mögen reden Dir vom Liebesglücke!“ 


v. Zeviig, Gevichte. -24 
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Zwei Wefen in ber Jugend Maienkleide 
Begegnen fi) zur wolkenloſen Stunde; 

Noch bat ihr Mund fein Schweigen nicht gebrochen, 
Und dennoch ſtehn Die Herzen ſchon im Bunde! 
Die ſtummen Lippen ſchwören Kiebeseibe, 
Das Auge hört, was Hauglos fie gefprocken, 
Die Bufen wogen, pochen, 

Die Thränen glänzen, und bie. Seelen fließen 
Ueber im Steome neuentfiänbner Wonnen, 
Und halten unzertrennbar fi) umfponnen, 

Er noch die Arme ſehnend fich uinfchlteßen I 
Doch wie im erfien Kuß fie fi umfangen, 
Berührt des Todes Athem ihre Wangen! — 


— — —— he ae 
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Zn Haß und Grimm erzenget und entflanmet, 
Sind fie beftimmt, ben alten Groll zu hegen, 
Der Eltern bittre Feindſchaft zu vererben! — 
Fluch! ruft Dir Capulet, wärft Dir veriwegen, ' 
Ein Montagu, Du, feinem Feind entfiammiet, 
Um Julia's Siebe, Romeo, zu werben? 

Ch’ müßte Julia flerhen, 

Eh' Montagu fie feine Tochter nennet! — 
Dock jene, unbellinnmert, welche Räume 

Sich zwiſchen fie geftellt. und ihre Träume, 

Sie achten nicht, den Wahnfinn, der fie trennet, 
Da Wahnſinn, der viel flißer ihren fcheinet, 
Sie Schon beim rrften holden Blick vereint! — 


8 


Die Srftlingsblüthen felig abzurflüden, 

Schu zu geheimer Ehe wir fie eilen! 

O füß Umfchlingen, wonnevolles Beben, 

O bolde Lippen, bie ben Athen tbeilen, - 
Beglücdter Liebe ungeahnt Entziiden! — 

Sp weinen, überfüllt won Saft und Leben, 
Im Mai die brünft’gen Reben, . 

Wie Zen’ in wolluftvollen Thränen walten! 
Wie frdmt Entzücken Euch aus tanfenb Quellen, 
Ihr fühlt das Herz Euch Übermächtig ſchwellen, 
Kaum in der Bruf vermögt Ihr es zu halten! 
In alle Lüfte möchtet Ihr fie rufen 

Die Seligfeit, bie Lieb' mb Stille ſchufen — 





49. . 


Da wanbelt das Geſqhic mit arger Tücke 
Die heitre Scene ber verborgnen Wonne; 
Die Stürme, bie geſchlaſen, find erwachet, 
Und Dunkel webet dicht ſich um die Sonne 
Von ihrem kaum entglommnen Liebesglücke! 
Der alte Haß iſt wieder angefachet 

Und ſeine Furie lachet 

Der Zärtlichkeit, die ihre Herzen bindet! 
Umſonſt fen Julia, ihrer Wuth zu wehren, 
Wir jenen ſchaudervollen Becher leeren, 
Scheinbaren Todes! Ah, zu balb nur findet - 
Den wahren fie, ven Romeo erwählet, 

Und dem fie felbft, verzweifelnd, ſich wermählet! 
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„Sieh bier in Einem Grabe fie gefelletj“ '° 

So fpra ber Geiſt: — „Das ift Das Loos auf Erben, 
Das wir ber Liebe aufbewahret fehen! — 

Gebrochen muß ber. Baum vom Sturme werben, 
Und wird er’s nicht, fo ſchaun wir bald entftellet, 
Bertrodnet, laublos feine Wipfel ftehen ! 

Bergeifen und Bergeben! 

Das ift ihr Ende! Steht fie voll in Achren, 

Kommt fie der Tod zu mähn; wo nicht, zerſtäubet 
Sie allgemach, daß kaum bie Hülfe bleibet; 

Der Boden will den Kern nicht fürder nühren! 

Doch welche Friſt auch immer ihr beſchieden, 

Stets währt fie viel zu lang für Euern Frieden!“ — 
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Mißgünſtiger Geift! warum willſt Dur mich Höhner? 
Barum — antwortet’ ih — willſt Du mir rauben, 
Was mich beglüdt, was mir bie Welt geſchmücket, 
Was in mir lebte wandellos: den Glauben 

An jene Gaben, die das Seyn verſchönen? — 

Und wär’ es fo, hätt’ une em Wahn berldet, 
Bhantome uns entzlidet: 

Ein Glück doch lebt, lebt, weil's, bewußtes Träumen, 
Entbehren kann, was iſt; weil, vielgeſtaltet, 

Es Schein und Wahrheit bindet und entfaltet, 

Die Erb’ emporhebt zu den Himmelsräumten, 

Und mit almächt’gem, jchöpferifchem Werbe 

Den Himmel jauchzenb nieberführt zur Erbe! 


52. 


Unſcheinbar Seitenfpiel, einfache Lieber, 

Die ihm enthallen, anfpruchlofe Tune,. 

Ihr ſollt nicht leben in bem Mund der Zeiten, 
Gleich denen jener Priefter ber Kamöne, 

Die, wie bie ew’gen Sterne, auf. und nieber 

Dur kemmende Aeonen werben fohreiten! 

Und doch, ihr ſchwachen Saiten, 

Hör’ ich euch oft im Lebensſturme rauſchen, 

Gleich Schwänen, bie im flillen Frieben ſchwimmen, 
Ob nu bie Woge fehäumt, Orkan’ ergrimmen! 
Um welche Gabe möcht” ich euch vertauſchen? 

Die Davids Harfe fremden Schmerz bezwungen, 
Seyd meinem eiguen tröftend ihr erklungen! — 
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nBielleicht auch nicht! — Wer weiß es zu entfcheiben,” — 
Begannı der Geift mir, böhnenb, zu erwiedern — 
„Ob mehr ein Glück, ob mehr noch Dual zu nennen, 
Was oft gewehet in ber Sänger Liedern? 
Begeift’rung ift ein Born von berben Leiben, 

Obwohl von edlen nur, ich will's beienwen! — 

Wie Phaetons Roſſe rennen, 

Die er, zu ſchwach, vergebens ſucht zu zügeln, 

Führt Euch, entfeffelt, auf bahnloſen Wegen, 

Die Phantafie dem Abgrımd oft entgegen, - 

Die bimmelmärts ihr meintet zu beflügeln. 

Auf! laß ung fehn, wie foldhe Geiſter enden, 

Und bin zum Weichbild Roms bie Meife wenden!” — 
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So, fort in klaren Luftkryſtallen ſchwebend 
Ziehn wir, das ſchöͤne Land zu unſern Füßen; 
Und tauſend Stabdte konnen, nah' und ferne, 
Auf einmal überſchauend wir begrüßen. 

Links der Farneſen Hallen ſich erhebend, 
Und in der Ebne hingeſtreut wie Sterne 

Die Schlöffer, wo Jo gerne 

Die alten Dichter Welſchlande mochten meilen, 
Bei jenem lorbeerreihen Stamm von Eftel — 
Und dort Eaftrzccio Caſtracani's Veſte! 
Und weiter hin, wo Arno’s Wellen eifen, 
Des Medickers Stadt, bes kunſtgeweihten, 
Des größten Geiſtes jener alten Zeiten! 
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Wohin das Auge fieht auf unfrem Fluge, 

Dort möcht’ es ruhen und verweilend bleiben, 
Bon der Erinn'rung mächtig feſtgehalten! — 

Es können Worte nimmer fie bejchreiben, 

Die Wunder alle, die auf unfrem Zuge 

In immer neuem Wechſel ſich entfalten; 

Bis wir dann näher wallten, 

Inmitten zweier ausgefpannter Meere, — 

Denn rechts fahn die Tyrrbener Fluth wir blinten, 
Links Adria, bie flurmgepeitfchte, winken — 
Bis endlich fich Die gotigeweihte, hebre, 
Hochheil'ge Roma bob vor unfern Bliden, 

Das Staunen einer Welt und ihr Entzüden! — 


56; 


AM’ jene Bierben, aus ben alten Zeiten 

Herüberwintenb mit ben Prachtrninen, 

Des Coliſeums wunderbaren Bogen, 

Die Tempeltriimmer, bie gewalt'gen, kühnen, 

Des Forums faſt verſunkne Herrlichkeiten, 

Die hohen Pforten, wo die Helden zogen, 

Vom Yubelruf umflogen, 

Die Riefenmauern anb bie Säulenballen, 

Die Thermen und bie hoben Mauſoleen, 

Wo Geifter der Herven wanbeln gehen, 

Wenn fie hervor aus ihren Gräbern wallen, 

Der Weltenherrfcher unvertilgte Spuren 
Sahn wir vor uns, als wir hernieder fuhren! — 
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Und was ein nen Gefſchlecht hinzugeſellet, 

Des alten Wunder noch zu Überragen: 
Bramante’s Bau, dem nichts fich kann wergleichen ; 
Die mächt’ge Kuppel, ſtolz empor getragen 

Bon Buonarotti, ber fo hoch geftellet 

Des Kreuzes weithin ſtrahlend Guadenzeichen, 

Daß, um e8 zu erreichen, | 

Des ftart beſchwingten Ablers Flug nicht gnüget! '' 
Den Batilan, die Engelsburg, bie fefte, 

Die Obelisfen, Brunnen umb Paläfte, 

Bilbfänien, Pforten, ſtark in Erz gefllget, 

Ich ſah fie wohl dem Blick vorliber elle, 

Do Tonnt’ ich nicht betrachtend drauf verweilen. — 


58. 


Bei Sankt · Ouufrio, wo Fitronenbüfte 

Süß aus dem ſtillen Kloſtergarten wehen, 

Bei jener Kirche, — Kirchlein mir zu nemen, 
Wenn man Sant Beters Riefenbom gefehen, 
Deß Haupt, emporgeſtrecket iu bie Lüfte, 

Wie eine lichte Sonne fcheint zu brennen 

Und das Gewölk zu trennen! — 

Berweilten wir und öffneten die Pforte! 

Bald ftand ich Kill vor einem Leichenfkeine: 

„Hier ruhen Taſſo's modernde Gebeine!“ 
Stand drein gegraben ſtatt all’ andrer Worte.“ 
Da zuckt' ein Weh' durch mi! Es zu verfüßen 
Sf’ ich mein Knie, das werthe Grab zu küſſen! — 





69. 


„Laß,“ — ſprach der Geiſt — „laß es vorüber gleiten 
Im Spiegel. ber Erinn'rung, Tafſo's Lehen, 
Daß Dir in ihm fein. Glück ſich deutlich künde! 
Ihm wohl vor Vielen war der Kranz gegeben, 
Den Deine Göttin fpenbet. ven. Geweihten! — 
Daß, was er fühlt, in Andern ex entzlinde, 

Den Born ter Kunft ergrünbe, 

Die hohe Kraft warb gnäbig. ihm verliehen. 

Laß ung denn fehn, ob ſich fein Glück gemehret; 
Ob jener Hauch der Gottheit ihn gelehret, 

Den felbfigefchaffuen Onalen zu entfliehen? 

Ob fie ihn ſchirmte in bem inn'ren Kriege, 

Ob fie ihm half zum fchweresfämpften Siege?“ . 


BO. 


f 
Unfeliger! Der, ale er. kanm geboren, 

Ein Flüchtling an der Mutterhruft, muß irren, 
Oetrieben aus der Heimalh ſUßem Frieden! *°? 

Ch’ noch die Nebeltekume fich entwircen, 

Die trüb, geſtaltlos, liegen an den Thoren 

Der Seele; wo ber: Menich noch ‚nicht geſchieden 
Bom Thier, fonft nichts hienieden 

Noch Leben nennt, als ungeftärten Schlummer; 
Warſt du — allein enträdt dem milben Loofe, 

Zu ruhn im Kelch der noch geſchlofſnen Hofe 
Harmloſer Kindheit — ſchon ein Ziel dem. Kummer; 
Und mußteft, vorgereift, ' in jenen Tagen 
Schon Männerfhmer im. Kinberbufen tragen! — 








61. 


Und als, ein Süngling, Du das Daſeyn grüßteft 
Mit Deiner Seele liebevollſtem Gruße, 

As Du verfucht die erſten Wunderklänge, 
Gluthreich, als ob in tief ſehnfücht'gem Kuffe 
Das eigne Leben Du verhauchen müßteft; 

Und als, bem Fruchtbaum gleich im Lenzgepränge, 
Mit ſchwellendem Gebränge, 

Beruhrt vom wonnigfüßen Frühlingeſtrahle, 

Sich num erſchloß der Lieber Knospenfülle, 

Und, von bes Blüuͤthenſchnees baftreicher Hülle 
Dicht Überweht, Du ſtandſt mit einemmale: 

Da brach zugleich aus Deinem tieften Herzen 
Der biut'ge Duell von namenlofen Schmerzen. — 


v. Sedlig, Gedichte. 25 
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Unglückliches Geſchenk, das Du empfangen, 
Unglücklich Loos, das Dir daraus entſprungen! 
O, wäre nie Dein Rame, ſternumwunden, 
Gefloſſen von den wonnetrunknen Zungen! 

Die Dornen, bie in Deine Seele braugen, 
Du bätteft ihren Stachel nie empfunden, 
Wärft ipurlos Du verſchwunden, 

Statt in des Ruhmes Aetherglanz zu baden! 
O, hätte doch in jeinen ‚Golbpaläften 
Alphons Dich nie gefellt zu feinen Gaſten, 
Nie nah Ferrara, Taſſo, Dich geladen! 
Was foll ber Dichter in ber Fürſien Gallen; 
Kann Er dem Ort, laun Ihm der Ork gefallen? — 


68: 


Deß volle Bruſt nur Stimme ficht und Kilnge, 
Um auszuſpruhn, was ihm das Herz beweget; 

Er, der bald jauchzen möcht’, und wieder weinen, 
Den flets des Angendlide Gewalt erreget, 

Wie fol er wandeln in dem Weltgebränge, 

Wo Niemand ift, unb Alle wollen feinen? 

Wie ſoll er Hug vereinen, 

Was Ihm fo Noth thut und fo fern Doch Tieget? — 
Bas groß ihm dilnkt,, fie flieht ex es verachten, 
Und er verladht, wornach fie gierig trachten, 

Dort ift er ſtolz, mo fih ber Kluge ſchmiegt; 

Unb wo er ftolz glei ihnen follte prunfen, 

HM er voll Demuth, im fich felbft verfunten! — 


6% 


D, fleh, Torquato, laß Dip nit bethbreu! — 
Beil Deinem Haupte Kränze fie geionnben, 

Beil Du vielleicht ihr Auge feucht geſehen, 
Meinft Du, fie fühlen mit, was Du empfunben? 
Beil fie Dein Wert nicht ohne Rührung hören, 
Glaubſt Du, bewegt, daß fie Dein Herz verſtehen, 
Auf Deinen Bahnen gehen? 

Du meinf, fie ehren Dig, weil fie erfuhren 
Das Walten Deines Geifls im tiefften Leben, 
Himmliſcher Gaben angebomes Weben, 

Dear Zauberſtab begünſtigter Naturen? 

Du hätten ihre Achtung fortgetragen, 

Weil fie entzäct im ihre Häube ſchlagen? — 


“5; 


Unfel’ger Irrthum, der Dich Bat geblenbet! 

Ein Gaukler bift Du, ihre Zeit zu würzen, 

Um, vorgerufen nach ben fipp’gen Mahle, 

Den trägen Lauf der Stumben zu verkürzen! 

Man ſchickt Di fort, wenn Du Dein Lieb geendet! — 
Was irrt Dein Blick mit feinem bunten Strahle 
So glühend dort im Saale, 

Sich einzubohren in Lenorens Augen? — 

Dein Herz, erfüͤllet von den Doppelgluthen, 

Es wird in langen Martern ſich verbluten 

Und zehrend Gift aus allen Abern ſaugen! 

Die füße Hoffnung, die Du groß gezogen, 

Ihr Bid, Ihe Wort — fie haben Dich betrogen! — 
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Bald jehen wir bie goldnen Hallen ſchwindent 
Die hohen Herren und huldreichen rauen, 

Die erfi Dir lächelten fo FÜR unb milde, 

Wo find fie Hin? Sie find nicht mehr zu ſchauen! — 
In andern Mauern biſt Dur jet zu finden, 

Wie ganz nerfhieben von bein ver'gen Bibel 

Ein finftrer Them, und wilbe,. 

Verzerrte Oraungeftalten zum Erſchrecken, 

Die grinfend durch die Eifenftäbe blicken, 

Mit magern Armen an ben @ittern rücken, 

Und bleiche Hänbe durch bie Oeffnung ſtrecken! 

Und oben hört man gräßlich Lachen tönen, 
Und unten Iammer, Wehgeheul und Stöhnen! — 
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Wie Tamft Du her? Wie kann hier Taſſo weiln? — 

Denn Du Dein-volles Herz nicht nieberbrüidteft, 

Dein Auge nicht in Mirengen Bann gezwungen, 

As Du die Dame, der Du vienft, erblidteft: | 
Sah man, ihr nach, bie Haine Di durcheilen, | 
Kief Echo kühn mit unfihtsaren Zungen | 
Die flillen Hulbigungen, 
Den füßen Namen — fü Dir zum Verberben! — 
DIR Du drum firafbar, war's fo ſchwer Erkühnen, 
Daß Tob muır den verweguen Traum kann fülhnen: 
Ss fey’s darum! — wohlan, fo magſt Du ſterben! 
Du haft Dein Schwert nicht ohne Ruhm getragen, 
Du ſtirbſt ale Mann, ich weiß es, ohne Klagen! — 
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Doch nicht ber Tob, die Schmach ift Dir bereitet! 
Damit Dein Rame früher als Dein Leben 
Bernichtet fey, und Du ein Biel ben Hohne, 

Dem Pöbel zur Verachtung Preis gegeben; 

Daß nicht, wenn Ruhm zu Grabe Dich begfeitet, 
Erinnerung mit immer grüner Krone 

Berflärend Dich belohne; 

Daß mehr ale tobt Du ſeyſt, Haß Du, gefchänbet, 
Nur Grau'n in zarter Bruſt und bleichen Schrecken, 
Nicht edles Mitleid fürber magft erweden, 

Und feine Thraͤne werd’ an Dich verſchwendet, — 
Wird Tollheit zur Gefährtin Div gegeben! 
Wahnfinnig nennt man. Dich! fo magſt Du leben. 
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Umſonſt erfchätterfi Du bie hohle Mauer, 

Wo Deine Magen ungehört verhallen, 

Und Dein gerechter Zorn nieht wird genchtet! 

Iſt's dann ein Wunder noch, wenn, angefallen 
Bon ram, Berzweiflung, Ueberdruß und Trauer, 
Den Geift, ber in zehnfachen Banden ſchmachtet, 
Endlich, verbüllt, umnachtet, 

Wahrhafter Wahnſiun faſſet uud vernichtet? — — 
Doch, ob fies wünſchen mögen und erſtreben, 

Der Funke bleibt Dir, den Dir Gott gegeben! 
Bald fieht die Welt erflaunt, was Du gebichtet, 
Begierig athmet fie die Wunderklaͤnge 

Begeifterter, unfterblicder Gefünge! — 
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So wirb zum Spotte Deiner Feinde Trachten; 
Noch ungeträbt Fießt Deines Geiftes - Duelle! 
Bom Belt zum Aetna wird's ber Ruf bezengen: 
Noch ſtrahlet Taſſo in der vorgen Selle, 

Und was bie Lug' erſann, er darf! verachten! — 
Allein der Körper, den bie Martern bengen, 
Muß früh zu Grabe fleigen, 

Vom gift’gen Hauch der Kerkerluft verzehrt! — 
Nun enbfih laͤßt mar feine Bande falle, 

Und Hin zum Gruft darf fefjelfrei er wall! — 
Was Mautua’s Herzog Tang’ für ihn begehret, 
Der freie Athen fir bie Neige Leben, 

Wird endlich ihm als letzte Gunſt gegeben! * 


7. 


Noch einmal fligft er friſcher Mräfte Wehen; 

In gier'gen Zügen trinkt den Strom ber Lüfte 
Sein fehwellend Herz, das nö wie ehmals glühet! 
Der alte Taſſo fleigt aus Nacht der Gräfte, 

Der lang entbehrten Sonne rückgegeben! 

Wie unterm Schnee das Grün der Saaten fprühet, 
Die frühe Primel blühet, 

Ss ift fein Herz noch friſch und grün geblieben, 
Ob flarres Wintereis es auch ˖ bebedite 

Und rauher Stüurme Toben es erſchreckte! 

In Blüthen prangt fein Dichten und fein Lieben! — 
Hin nach Sorrent fliegt er, in Schweſterarmen 
Bom langen Winterfrofte zu erwarmen! — 
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Unglücklich Herz, das keine Ruhe keunet! — 

DIA auf das Meer, es ftillet fih fein Naſen; 

Die Donner ſchweigen enblich in ben Lüften! 

Und die Orkane hören auf zu blaſen! 

Sa, der Veſuv, deß Eingeweide breunet, 

Er, ber bie Erze fehmilgt in feinen Grüften, 

Unb aus den tiefen Klüften 

Sie tobend auswirft, als ob aus dem Schlunbe 
Der Erb’ uralter Gluthpfuhl fich entlüde: 

Er raſtet! — Die Vulkane werben mlübe, 

Und bu, o Herz, allein mit deiner Wunde, 

Du willft nicht ruhn und finbeft nicht ben Frieben, 
Der ſelbſt der See, bem Sturm, ber Gluth beichieben! 
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Und wieder treibt's Dich fort, bie falſchen Wogen 
Sturmvoller Meer’ aufs Neue zu befahren; 
Kaum rückgelehret, wieber zu verlaflen 

Des Baterhanfes lang’ entbehrte Karen! — 

Bon deinem Schickſal fühlſt Du Dich gezogen, 
Die alte Unruh' will Dich ‚wieder faffen, 

Dich ziehen ach jenen Straßen, 

Zum Benusberg; wo, vom Magnet bezwingen, 
Die Nägel fliegen aus ber Rüftung Stable, 

Sp, daß entwaffnet ftehn mit einemmale, 

Die fih verirrt auf ihren Wanberungen; 

Zum Zauberhaine, wo Du kaum ben Drachen 
Entrauuft, die, ersgefifuppt, am Eingang wachen! 


Tin 


Doch eh’ fi Deine Sonne nieberjenfet, 

Flammt fie noch einmal anf in voller Schöne, 

Daß Di das Ende mit dem ganzen Leben, 

Dem marterreichen, ſcheidend noch verfühne! — 

Wo ſich ber Schritt zu neuer Wandrung lenket, 
Trägt Dich der Zubel; alle Arme fireben, .. 

Di hoch empor zu heben, - 

Damit Statien froh bes Anblicks werde! 

Nah Rom Yin zieh Du in Triumphesptangen; - 
Aldobrandini eilt, Dich zu empfangen, 

Und Clemens ſpricht, ber Kirchenfür der Erbes . 
„Wohl Ann! empfangen Ruhm vom Lorbeertrange, 
Do trlgft Du ihn, gewinnt nur er an Glanze!“ — 








25. 


Und Hin zum Kapitol will man Dich führen, 

Dort vor dem Volle foll ver Zweig Dich fchmliden: 
Die Gloden tönen, tauſend Stimmen ſchallen 

In alle Lüfte, Jauchzen und Entzücken! 

Balloı’ und. Kenfter, alle Wege zieren 

Prachtvolle Deden, wo der Zug foll wallen; 

Was herrlich ragt vor Allen | 
Im Weichbild Roms, zieht Kin mis Klang und Spiele, 
Zu Saubkt Onufris’d frommem Orbenshaufe, 

Wo gaſtlich ‚Dir geöffnet eine Kinufe 

Zu kurzer Raft, zum freundlichen Afyie! 

Es naht der Zug, zur Feier Dich zu rufen — 

Da flieht man tobt Dig an ber Pforte Stufen! — 


76. 


Zu andrem Fefte hatte Dich imbeffen 

Der abgerufen, ber bie Kränze ſpendet; 

Der, wenn ber Tag ber Herrlichleit exfchienen, 
Mit goldner Tuba feine Boten fenbet! 

Zum Kapitol, nah Sonnen ausznmefjen, 
Geleiten Dich die Geier, bie bort bienen 

Am Throne von Rubinen! — _ 
Dort wird ein Kranz bie Stine Dir umgeben, 
Bon Lorbeer nit, von abgewelltem, fahlen, 
Ein lichter Sternentreis mit taufend Strahlen 
Soll Dir, verliärend, ob dem Haupte ſchweben; 
Die Erdenfieber aber, zu Allorden 

Sind fie bes ew'gen Lobgefanges warden! — 
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VI. 
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„Willſt Du ein andres Dichterbild betrachten, 

Komm' über's Meer, das Englands Strand beſpület, 

Und jene weißen Klippen, die es ſchirmen, 

Erzürnt, in ew’ger Vrandung rings umiwihlet. — 

Sieh grau Gewoölk bie Landſchaft dort umnachten, 

Dort, wo. bie Burg mit ihren alten Thurmen 

Die Felſenbruſt den Stürmen 

Preis gibt, und kühn empor bie Riefenglieber 

Zum finfteen, ſternenloſen Himmel ſtrecket! — 

Horch, wie es ſauſ't! Die Krähen fliehn erſchrecket! — 

Die Wetterfahne raſſelt Yin und wieder 

Im Zug der Winde, die ber grauen Eichen 
Verworrne Wipfel ſchauerlich durchſtreichen!“ — 


v. Zedlitz, Gerichte. 26 
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„Tritt ein! — Leer find bie unbewohnten Gallen 
Und einfam die Gemächer! Tiefes Schweigen 
Herrfcht in dem öben Hanfe ernft und firengel. 
Kein Diener will fih zum Empfange jeigen, ° 
Und nur die eignen Tritte hört man fchallen, 
Lang tönen durch die hochgewölbten Gängel“ — 
Warum, Strahl der Gefünge, 

Biſt du entflohn ans dieſen würd'gen Mauern? 
Du Mund des Lieds, warum biſt bu verihloffen? 
Gewalt'ger Duell, wo bift du hingefloffen? — 
Euch, Genien des Orte, frag’ ich mit Trauern: 
Wo ift die hohe Seele, bie hier bauf'te, 

Die auf Orkanen fuhr, in Wettern branfte? 


» - 


79. 


Sa, ein Getwalt’ger war fonft hier zu ſchauen! — 
Sein Athem war nicht Wehn der Sommerlüfte, 
Die fühelnd aus den Lindenwipfeln bringen, 
Bom Blüthenhauch gewürzt anmuth'ger Düfte! 
Sein Lied war furchtbar wie Gewittergrauen, 
Wenn es daher gefegt, auf mächt'gen Schwingen, 
Die raſchen Stürme bringen, 

Und ſchwere Wolken, ſchauernd ſich entladen 

Vom Hagel, den ihr dunkler Schooß getragen! — 
Der Ernte Segen ſehn wir rings zerſchlagen, 

Und Regenſtröme die Gefilde baden; 

Nur wo der Schleier des Gewölks zerriffen, 

Lacht blauer Himmel aus den Finfterniffen! 


80. 


So wie bie grauſen Liebes ber Dämonen 

Zum Wahnſinn trieben, durch die wilden Klänge, 
So fühlen wir das tieffle Mark erbeben, 
Bernimmt das Ohr die furdhibaren Gejänge; 

Und wigitg ben verdünuten Regionen 

Des höchſten Luftraums, denen, bie brin fchweben, 
Oft Athen ftodt und Leben, 

Und Blut entquillet ven gepreßten Lungen: 

So firebt die Seele, augfivoll, zu entrinen, 
Dem Zauberliebe, mit betaubten Sinnen; 

Bis daß der Magus, der ben Kreis gefehlungen, 
Wenn's ihm genehm ift Eure Angſt gu enden, 
Hohnlachend hebt den Stab, deu Bann zu werben! — 
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8. 


Wohl IHft der Schmerz fi in gerechte Klagen, 
Wenn unfre Seele weilt vor ſolchem Bilde! 

Nicht ein fangreidder Schwan, ber Über Auen 
Hinſchwebt, und grüne, lachende Geflibe, 

Sehn wir durch heitre Lifte Dich getrage'- 

Gleich dem einfamen Aar biſt Dur zu ſchauen 

Sn öder Wüfte Grauen, ” 

Der fi vom Fels, anf demder horftet, ſchwinget, 
Und hoch und höher fleigt, Bis unfern Blicken 
Die weitgebehnten Flügel ihn entrliden, 

Hin, wo das Auge, das ihm folgt, nicht dringet! 
Doch nit die Sonne firebt er zu erreichen! 

Er ſpäht mit ſcharfem Blick umher — nach Reichen! 


82, 


Unglüdiiches Gemäth, bei trüber Spiegel 

So graß entftellt die Bilder. wiberftrahlet, 

Die Leben und Natur, mit bolden Zeichen, 

In hellen Farben tieblih bat gemalet! — 

Wohl auf der Stirne glänzt das Meifterfiegel, 
Dem Macht gegeben in den Geifterreichen, - 

Doch freut e8 Dich, im bleichen, 

Unſichern Schein bie Seele zu beirren! — 

Nicht mehr Dich ſelbſt vermag ich zu erkennen! 
Prometheus Bild feheint vor dem Blick zu bremmen, 
Doc ſeltſam wechſelnd, ſeh' ich’s fich verwirren! _ 
Bif Du Prometheus, der bie Wunben fühlet, 
Biſt Dur ber Geier, ber fein Herz durchwühlet? — 
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Aus Newſtead⸗Abbey war Er ausgezogen, '* 

Aus feiner Ahnen altem, ftillen Haufe, 

Wo tbeure Pfänber ibm zurlldgeblieben ; 

Der Möwe glei, die unftät im Gebranfe 

Des Sturms den Schaum abftreifet von ben Wogen! 
Wie Ahasverus warb er fortgetrieben 

Vom Dache ſeiner Lieben! 

Wie dieſem, war ihm nie vergönnt zu raſten! — 
Umfonft ftreift er umher auf weiter Erbe 

Das Glück im Kampf zu fuchen und Gefährbe; 
Der dunkle Bann bleibt auf ber Seele laften, 

Mag dicht am Abgrund er den Fels erffimmen, 
Die Takte Fluth bes Hellefponts durchſchwimmen! 


A08 


Rt. 


Und bald am golbbefpälten Tajoftranbe, 

Bald an der felsumragten Uferfpige, 

Wo das Atlantenmeer, als Landerſcheide, 
Europa trennend von der Mauren Sitze, 

Dem Mittelmeer fih eint mit ſchmalem Bande; 
Wo dann, vermifcht, hinrauſchen flog, voll Freude, 
Die Nachbarfluthen beibe; „ 

Bald auf ben Pyrenä'n, den fonnenhellen, 

Zu deren Höben aus bem Baskenthale 

Der Felfenfteg, der unmwegfame, ſchmale, 

Hinauf fich ſchliugt, dort, wo bie jungen Wellen 
Ausftrömet der Abour — flieht man ihn ziehen, 
Und vor ſich ſelbſt, fo-feheint’s, voll Unruh' fſliehen! — 


Bald mit den Tobten, die im Kugelvegen, 

Auf jenem bfutgetränften Feld in Klanbern, " 
Kür goldne Meinung, und fiir Ehr’ ımb Treue 
Berhaucht bie Seelen, feben wir ihn .wanbern! — 
Ein Wehr der Geifter fäufelt mie entgegen! 

O theure Erde, Platz der Tobesweihe, 

Mit frommer, heil’ger Schene 

Tritt dich ber Fuß! Dich, mit dem eblen Stande 
Gemiſcht von jenen tauſend, taufenb Hergen, 

Die bier verbintet in dem Braud ber Schmerzen, 
Dem Schwert ber Schlachten, dem Geſchoß zum Haute; 
Bon Gluthen wilrbiger Begeift’rung trunken, 
Sind fie in freub'gem Glauben hingeſunken! — 
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Bald auf der Gletſcher Scheitel fieht er finnend, 

Wo Wafferfälle tobend niederſanſen 

Zum Abgrund, den der Bfid nur kann erreichen, 
Indeß das Ohr kaum mehr das ferne Braufen 

Des Stroms vernimmt, bem engen Thal entrinnenb! — 
- &o fehn von Land zu Land wir ihn entweichen, 

Bis wo das bleiche Zeichen 

Des Halbmonds ſchimmert von ben Minaretten; 

Seht in des Bosporus trenlofe Wellen 

Stürzt er, durchſchwimmt ben Baß der Darbanellen 
Zu Aſiens Küfte — fucht die alten Stätten 
Verſchwundner Größ’ — und flebt aus edlen Trümmern 
Athen, Alrolorinth, Mycenk ſchimmern. 
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87. 


Bis er erreicht bie Burg, bie wallumthlirmte, 

Fern an ber Schwelle vom SHellenenlande, 

Aus jenes Imfelmeers Lagunen fleigend. 

Ach! wäfter Schutt, zerſtört von Mord und Branbe, 
Iſt nun die hohe, hundertmal beftärmte, 

Ihr edles Haupt gefenkt zur Erbe neigend! — 

Es ſchweben, ernſt und ſchweigend, 

Im duſtern Nachtgrau'n bleiche Geiſterſchaaren 
Gefallner Helden, Kummer in den Mienen, 

Um bie geweihten, heiligen Ruinen, 

Den ew’gen Lorbeer in ben blut'gen Haaren! — 
Hier fand fein Ziel bes edlen Sängers Leben; 

Kein würd'ger Grab konnt' ihm das Schickſal gebent — 
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88, 


— 


Und überall, im gleichen wüſten Tone 

Ergießt die finftre Bruſt fich wohl in Lieber, 
‚Der Zauberſtab haucht Leben iu Geſtalten, 

Doch nur Dämonen ſteigen furchtbar nieder 

In trotz'ger Wilbheit, die mit kaltem Hohne 

Ruchlos die Herzen quälen und zerfpalten! 

Die ſeligen Gewalten, 

Die durch die Schmerzen reinen und belohnen, 

Sind fremb dem Manne, deſſen Zauberworte 

Den Vorhang heben von dem graufen Orte, 

Wo die Verdammniß und das Lafler wohnen! 

Und nirgenbs blinkt ein Strahl von Friebenslichte, 

Und Holl' iſt nur, kein Himmel, un Gedichte!l — “ 


% 
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88. 


„Und jenen Wiberfchein von Qual und Gluthen, 
Hat ihn die Bruſt des Südlichen geboren? 

War’s ein befeligt Herz, in deſſen Grunbe 

So lebentöbtenbe Gebilde gohren ? 

Bann gab, getränkt von milber Sehnſucht Fluthen, 
Es je von Lieb’ und Vaterfrenden Kunde, 

Bon ſegenvollem Bunbe 

Beglüdter Häuslichkeit, von Gott und Frieben? 
Bann fang es Troſt, wann fang e8 eble Schmerzen? 
Zermalmt hat es — wann hob es andre Herzen? — 
Beneib’ es, weun Du launſt! — Und doch befchieben 
Dar jenem Maun ber Kranz! Wohlan, beleune, 
Ob man in Wahrheit wohl ihn glücklich nen?! — 


’ 
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vo. 
90. 


Argliſt'ger Geiſt, Du ſollſt mich nicht berücken! 
Gab ih zur Antwort. — Jene Grabeshügel, 

Zn denen Du mich leitenb Haft getragen, 

Auf raſcher Lifte leichtbewegten Ylügel, 

Wohl glaub’ ih, daß fle wunde Herzen brüden! 
Doc warum zeigft Du diefe? laß mich fragen. — 
In den vergangnen Tagen, 

Wie in ben unfern, bat die Welt gefehen 

Befledt den Lorbeer durch der Ehrſucht Streben, 
Sah Liebe fich unfel’ge Bande weben, 

Und Phantafie das Leben mißverſtehen! 

Mag immerhin die Flamm' ein Haus verzehren! — 
Doch bleibt fie Wohlthat, adttlich zu verehren! — 
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91. 


Und darf ber Kranz mr Lieb’ und Lieber lohnen? 
Beftrahlt der Ruhm nur bloß den Schmuck der Waffen? 
Gnügt einzig denn, baß für bie Pflicht man flerbe? 
Für fie zu leben und für fle zu fchaffen, 

Iſt es fo wenig, daß an jene Kronen 

Kein Anrecht fich ein großes Herz erwerbe? 

Bleibt von bem reichen Erbe 

Entfernt der Edle, der für's Hecht geglühet? — 

Wer fir das Süd von kommenden Geſchlechten 
Treulich gewacht in ſchlummerloſen Nächten, 

Wer für die Mitwelt raſtlos ſich gemühet, 

Wer ihr Gedeihn, das eigne nie, ermeſſen, 

Wird ihm kein Kranz? bleibt er vom Ruhm vergefien? 


‘ 
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22: 
„Vom Hußene sicht, vom Gil! — Gerlgt jenen Herzen, 
Gebrochen bon der Qual mißfnunten Strebens, 
Ein dürrer Zweig! auf ihrer frühen Bahre, 
Statt allem Lohn des mühenolien Lebens, 
Das, arm an Freuden, aber reich an Schmerzen, 
Hinſchmachtet auf des Vaterlands Witare, 
Der burcgelämpften Jahre, 
Wo an ben tiefen, innernSeelenwunden, 
Der. edle Geift, fo frei, fo hochgemuthet, 
Almählig ſich verzehret und verblutet, 
Erſetzt ein Kranz ſie, allzu ſpät gefunden? — 
Wohlan, laß uns zwei große Todte fragen, 
Ob fie wohl ſchwer an ihrem ld getvagen.“ — 
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88. 


„Richt wo ber Themſe breite Wogen rinnen 

Entlang des: Towers diden, ſchwarzen Manern, 

An denen Englands blutige Geſchichte 

Gefchrieben ſteht, mit allen blut'gen Schauen 
Berworr'ner Wuth, laß Forichenb uns beginnen, 

Laß, wo ber Luft entzogen und dem Lichte, 

Für granfe Morbgerichte 
Barteienhaß die Opfer aufbewahret, 

Nicht an das alte Eifarther uns pochen, 

Daß die Gemorbeten, heraufgelrochen ZZ 
Aus ihren Gräbern, vor ums ftehn, geſchaaret, 

Und Antiwort geben! — Nicht die Vorzeit frage, 
Die Greu'l burchwühle nicht vergangner Tage“ — 


v. Zedlitz, Gedichte. 27 





M 


„Sieh hier Weſtunlinſters edle · Geahenkallen !- 
Hier ruhn die Todten, welche reicher Ehren: . .- : 
Am wardigſten bes Brite bat geachtet, 

Am wörbigften von jenen’ Wulrd'gen allen, . 

Die hochgeragt in Thaten uud in Lehren! — 
Nicht Schmeichler Lehen, den dos Grab: umnachtet! 
Bas wir erlämpft, getrachtet ,- 

Gegraben fieht’s in ehrne Taten, offen - 

Dem Blick ber Nachwelt, uud, ihr Lob. bezenget, 
Ob dem Berbienft die Mitwelt ſich gebeuget. 
Denn ſtreuges Recht darf ber Entſchladue hoffeu . 
Sieh hier drei -Guhber! die drin ruhen, nnd 
Groß jene Stimme, die nicht Ruͤckſicht Ina li” — 
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„— Doch ob fie glücklich, fie, bie groß geweſen: 
Du ſollſt's erfahren, rufe fie beim Namen! 

Ruf ihn herauf, er fol Dir Rede ſtehen, 

Den fie zulett hier zu beftatten Inmen! 

Inmitten ift die Ruhſtatt ihm erlefen, '? 

Wo noch die Geifterfiimmen derer wehen, 

Die Iang die Welt gefehen, 

Den Erdball Ienken mit ver Macht der Rebel — 
Zwei Löwen, bie ben Freibrief Englands halten, , 
Sah man ben: einen ruhig ſich drauf ſtützen, 
Indeß der anbre, ſtets bereit zur Fehde, 

Feurigen Blicks, muthig die Mähne ſchüttelt, 
Wenn's einer wogt, und an bem Siegel rltieft! *. — 


w 


„— Ruf’ ihn, den dritten. Jener großen Tobten, 
Deß ſichre Hand Vritummens Schiff geſtenert, 
Daß es, durch Braubung unbeſtünd ger Wogen, 
Im raſchen Sieherzug, vom Rif befenert 

Des immer wachen, mächtiger Piloten, 

Mit ſtolzer Pracht den: Ocean’ durchzegen!— 

Sie ift hinweg geflogen, . ur 

Die höhe Seele, von Begelffrung:temuen, = - 
Die nie: gemalelt Hat mit Menſchenrechten, 

Die kühn geläntpft "mit. dem verjüärten: Schlechten, 
Die, treu, gewußt der Freiheit -hei'gen Funken 
Bor zügelloſer Frechheit biinbem Wilthen, 

Wie vor Gewalt der: Willtin zu behüten!“ 
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H. 


„Er nannut's nicht Ruhm, den Sinn, bie Werte biegen, 
Mit Eiben ſpielen, kbuggelegte Schlingen ; 
Der Arglift, fein, dem. Blick der Welt verhehlen!: - 
Nie fah man ihn ber’ Furcht ein Opfer bringen, . 

Mit guten Waffen einzig: wollt” ex ſiegen, 

Und ſtolz verfchmäht er Ränke kleiner Seelen! — ' 
Das Recht wollt! er vermählen | 

Der Wahrheit] Staatslunft war Die Ehre; 

Aus nieberem Verſteck zog er zum Lichte, 

Zum lauten, offnen Spruch der Weltgerihte, - .. 
Mit Freimuth ihre Thaten, ihre Lehre! — 

Groß Durch fich ſelbſt, wo Andre Sterne trag, 

Hat ihm ein Herz in warmer Bruft geſchlagen“ —. 


N 
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„— Bas war fein Lohn, mas bat er ſich erfiritten? 
Ging er, ein Schuitter, nun ber Tag geenbet, 

Auf feinen Garben ruhn, im Hochgefühle, 

Daß er ber Ernte freudig Wert vollendet? — 

Nicht fo fürwahr! Erſchöpft ſank er inmitten 

Der fanern Mühen, in des Mittags Schwule 

Des Abends fanfte Hlihle 

Nicht mehr erwartend! Wie anf Idem Thurme 

Des Pharus Leuchte hängt, bie Winde oben, 

Und unten wilb bie Meeresfinthen toben, 

So fland ex einfam ba, ein Ziel bem Sturme! — 
Ihr faht den. Kranz wohl, der bie. Loden ſchmückte, 
Doch nicht ben Dorn, ber feine Schläfe brüdtel®. — - 


— —— — — — 


9.' 


Wohl — ſprach ih — iſt er nach gelegten Garben, 
Nach ſchonen, wenn auch heißen Sommertagen, 
Mit reicher Ernte Segen heimgegangen! 

Laß Audre voll damit Die Speicher tragen, 

Run er vahint- — Er fiel, din Held voll Narben, 
Deß brechend Auge erſt der Tod migamgen, 

Als er mit Siegesprangen 

Das Feld gezeichnet, das er ſich erſtritten! 

Noch ruft er laut mit mächt'gem Geiſtermunde, 
Und feine Stinime tönt aus Grabesgrumbe 

Bon Bol zu Pol beit Wahlſpruch ebler Britten: 
Es fol dem Glauben und dem Recht auf Erden 
Allüberall bie gleiche Freiſtatt werden! — 
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Die, weil er lebte, fich von ihm gemenbet, - -' 
— Mende ber Nacht, indeß er Tagesfonuel — 
Sieh nun fie ſelbſt fein hohes: Wort verbreiten! 
If es kein Süd, iſt es wicht eble Wonne, 
Wenn unfee Werle, ob wir ſelbſt geendet, 
Heilbringend durch die allerferuſten Zeiten 
Im Licht des Ruhmes [reiten — — . 
Sieh, wie bie Blätter, feinem Kranz entfallen, 
Noch geligen, um:bie Erben zu belränzen . 

- Mit Bürgerfroxen! — Shre Häupter ‚glänzen 
Bon Strahlen, die von feinem Anti wallen! 
Unldshar: fteht fein Zauber — denn fie haben 

Das Siegel mit dem Zauberer begrabey! — 


—rÚrÔÔ — tt —— 
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1011 


Die ihm gefolgt, fie mühten fich Vergebene  7\ 
Das Buch zu Bifnen; das jein Bann :verfchloffen!. 
Sie mußter, fügſam, ſelbſt der Macht: ch. beugen“: 
Des Magus, ber hinweg fchieb aus bes Reben - 
Bewegten Räumen, wie ſte's auch verbooffen, 
Lehrlinge, ‚feiner Meiftergröße Zengen, 

Gezwungen fih zu neigen . 
Dem böbern-Geiftel — Wie in bor'gen * 
Die Mauren flohen vor des Cide Gebeinen, 

Als eine Leiche, eingefargt, die Seinen 

Ihn zu der Ahnen Ruhſtatt hingetragen: 

So ſchreckt der Todte fie, bie noch mit Grauen 
Nach feinem Grab, ob er erftebe, ſchauen! — 


x 
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Er bat nicht Hanb gelegt au feine Tage; 

Er kam gefenbet, und gerufen kehrte 

Er wieber beintwärts zu ben Sternenhallen, 
Obgleich die Welt wehllagend ihn. entbehrte, 
Der retten konnte aus ber Zeiten Page! 

Sein Ram’ ift wicht gemeinem Lobs verfallen; 

Er wird gefegnet ſchallen BE ns 

In's Ohr des Zukunft, von ber Mitiwelt Zungen! 
Ihr Neider feines Nuhms, feht hin! Nicht rothe, 
Tiefdunkle Ströme röchelt aus der Zobte;- 
In Flammen hat er ſich empor geſchwungen, 
Als er geweiffagt, fo wie Feuerwagen 

Zum Simmel bie Propheten einft getragen! 


108. 


„Und bat die Welt viel befier fich befunden 

Als er gelebt, war anders fls gefaltet, 

War fe gefegneter, war fle in Frieden, 

Hat Glüd und Ruhe. mehr als it gewaltet? — — 

Und ift denn Wohl und Heil mit ihm geſchwunden, 
Steht nun die Erbe, feit er weggeſchieben, 

In Flammen, ift bienieden 

Nicht Recht, nicht Ordnung, Tugend mehr zu ſchanen? — 
Nicht Freiheit braucht ber Menſch, er Brandt ber Schränken, 
Und wenig mur.wirb er e8 denen banken, 

Die feinem Geiſt die Hänmelsfeiter hauen, 

Daß er fih ſchwing' auf morgenhellem Gleiſe 

Bon Ficht zu Licht in immer böh’re Kreifel*: 


_ IX. 
m. 
Und wieber weiter ſchwebten wir; ben Klauen ‘=. : 'f. 


Kryſtall des Himmels ſah ih in den Wellen: 

Sich freundlich fpiegeln ‚> ſah zu meinen. Süßen: 
Die Dilnen erſt, bie Wälder dann, - und Bellen 
Gefilde Brabanis, bis in..üppgen Gun. ;: 1 
Die hochgethürmten Müunſter mich begrühßen, 
Beſpült von breiten Flüſſen, 

Die altehrmfrb'gen Stähte ſich erheben, 
+: 30 beusiches Wort tönt, heitfche' Herzen ſchlagen, 
Die Trene heimifch mohnt jeit ew'gen Lagen, 

Die Geifter kühn im Licht der Wahrheit ſtteben! 

Du Herz Europa's: Mag' ein- Gott den alten, 
Gefunden, freien Pulsſchlag bir erhalten! — 
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Unb:redis ſah Ich bet. Rhein, den: Gränggett rinnen, 
Entlang den vollen, grinen Rebgelänben;. 

Sah, in die Thäler nieberfägnutend, glänzen; 

Bon waldumrauſchten, hohen Felſenwänden, 

Der alten Burgen grau ‚bemooste' Binnen, 

Die, Krohen gleich, au beider .Ufer. Getngen 

Die Felfenfiiinen kränzen. 1 
Wir aber flogen links, durch weise Auen, 

Zurück uns wendend zu der Heimat Fluren, 

Bon wannen wir zuerſt die Luft durchfuhren, 

Bis endlich wir ben Strom der Donau ſchauen, 

Und hinter ihm, von-gchönen Hoh'n untgeben, - 

Das Häufermeer. der Kaiferftabt ſich heben!’ — 


— Und pramgen. {ab ich. dich im. Schmuck ber Garben, . 
Du Tobesfeld, das ich im Rauch der Schlachten 
Zerflampft einft ſah von wilden Kriegesroffen! — 
Wie aus den Gräben, bie fie ſtill mnnachten 
Die flegesfrend’gen Gelben, bie hier ftarben, 

Nun rings empor die wilden Blumen ſproſſen! 
Dieß Blut, das hier gefloffen,.. : 

Das erfte firömt’ es hin im Morgenrothe 

Des jungen Tages, der Europa lachte, 

Der füßen Hoffnungoſchein in’s Leben buadhte, . 
Der rings verlundend rief, ein Sinmmelsbote, — 
O eitles Sehnen! — Fried' und ‚Freiheit. werbe 
Nun endlich blühn auf ſturmbewegter Erde! 
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Sey mir gegrüßt in deinem Blutgewande, 

Du, jenes Tages glühende Auyore, 

Ich Seh’ die alten Fahnen wieder ſchweben, 
Ein Siegespiian bringt zu meinem Ohre, 

Und wieber hoch feh’. ich ans dunklem Branbe 
Den behren Doppeladler fich erheben, 

Und auf zur Sonne fireben! — 

Und Di auch grüß' ih, Sproſſe ber Caſare; 
Der Du voran flogk in des Kampfes Wetter, 
Du, zweimal. Deutſchlands Hort und fein Ervetter; 
Der fleghaft Du geſcheucht bie fränffchen Aare; 
Dem Kränze reich die Helbenflien umgaben, 
Als noch der Ruhm fo wohlfeil nicht zu haben! 


TO 


Und wenn anf anbern Feldern tapfte Schaaren 

Um Kronenrecht, um alte Granzgen firitter, " 
Um kunft'ges Gluck na fihöner Hoffrung Bluthen, 
Du ſtritt'ſt, um lange Schmach, -Die: wir erlitten, 
Zu rächen und den deutſchen⸗Ruhm zu wahren! 
Und keinen Beflern gab es, ihn zu hüten! 

Aus rauher Stärme Wählen  : . 
Haft Du ihn rein und unverſehtt gätwagent ' 

Für andre Guͤter ſah; man ‚alle Fahuen 

Aus Nord und Sid fig Bint’ge Wege bahnen; 
Du haſt um nuckte Ehre Dieb geſchlagen; 

Du gingſt, «Is Fe erfochten wär, zufrieden 

Mit dem glorreichen Theil, der Die beſchieben — — 
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Und dunkel ward's; es kam die Nacht! Im weiten, 
Tiefblauen Aether ſchwamm des Mondes Nachen, 
Und uns zu Füßen wirbelten die Fluthen 

Des breiten Stroms, bie raſtlos an ben flachen 
Geftaden, zwiſchen Au'n und Infeln gleiten! — 
Stumm lag bie Stabt, und bie Bewohner ruhten! 
Verborgne Schmerzensgluthen, 

Einfamer Seelen ungetheilter Kummer, 

So wie ber Iaute, jubelvolle Reigen 

Stürmender Luft und wilder Freude ſchweigen; 
Still über alle breitet fi der Schlummer, 

An den allein von allen Erbengaben 

Noch gleiches Recht bis itt die Menfchen haben. — 


v. Zenlig, Berichte. 28 
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Und als wir endlich wieber nieber gleiten, 

Da ſah ih, mild vom Sternenlicht beglänzet, 

Ein mächtig Bild von Erz gegoflen, ſchweben 

Auf hohem Roß! — Siegreich das Haupt befränzet, 
Schien es in edler Rube herzuſchreiten, 

Und geiſteraͤhnlich das Metall zu leben! — 

Mich faßt ein inm’rs Beben, 

Als ich hinanſah zu dem Rieſenbilde! 

Mir ſchien's zu reden mit dem Geiftermunbe, 

Als brächt' es ernfte, umgeahnte Kunde 

Sn diefe Welt, aus jenem Lichtgefilde ! 

„Ihr ſollt mid hören!“ — ſchien e8 von ben Stufen, 
Worauf es ftand, gebieten auszurufen! — \ 
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D Dur, viel größrer Sohn berühmter Auen, 

O Du, — fo fprach ih — dem ein Gott zur Krone 
Ein Haupt, wertb file zu tragen, auch gegeben, 
Du hoher Menfch auf Deinem hoben Throne, 

Du tühner Streiter für ber Wahrheit Yahnen, 
Der Di Dein glühend und begeiftert Leben 
Geweiht dem edlen Streben 

Für Recht und Licht! ber Du ben Dunklen Schleier 
Berjährten, düſtern Wahnes kühn zerriffen; 

Der Du ben Geift, aus öden Finfterniffen, - 
Gefliprt, zu reiner, würd'ger Tempelfeier, 

Der Du gehaucht Dein fchöpferifches Werbe 

In Deines Reiches brache, tobte Erdel — 


— — —— — — — 
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Allüberall, wohin das Auge blicket, 
Bis an bie letzte Gränzmark Deiner Lande, 
Bon der Subeten Schnee, bis wo die Wogen 
Der Iſter wälzt zum fernen Heidenſtrande, 
Sind Deiner Füße Stapfen eingebrüdet, 
Iſt Deines Wandelns helle Spur gezogen! 
Ein ew'ger Ehrenbogen 
Wolbt Über Deinem Namen fih, und bleiben. 

— Wird ihm fein Ruhm, jo fang in finft’gen Tagen 
Für Großes noch bewegte Herzen fchlagen! 
Mag Well’ auf Well’ im Meer ber Zeiten treiben, 
Wie manches Bild ihr Strom hinweg getragen, 
Das Deine wirb groß, hehr, unfterblich ragen! 
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Se wirſt Du ſtehn, bie ew'ge Memnons-Säule, 
Die freudig ſchallt, wenn Licht Aurora bringet, 
Doch wenn zurück in's Meer die Sonne kehret, 

Su ſchmerzlich bangen Trauertönen klinget, 

Bon Nacht geangſtigt, und dem Flug ber Eule! — 
So wirft Du flehn, ein Schutzgott, ber, verläret, 
Vom Sonnenquell genähret, 

Die Hand ausftredet über Oeſtreichs Fluren, 

Die fegnend, die Dein großes Werk erhalten, 

Die ſegnend, die in Deinem Geifte walten, 

Die fih, wie Du, dem Dienft der Göttin ſchwuren, 
Die, oft verlaunt, geböhnt, geſchmäht, doch immer 
Glanjvoller firahlt, in immer rein'rem Schimmer! — 
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„Doch war er glücklich?“ — frug mich mein Begleiter — 
| „Ich ſah ihn wandeln mit dem Tod im Herzen, 
‚ Gebeugt von Undank zu ver Gruft ihn geben, 
Früh ausgelöſcht die hellen Hoffnungslerzen, 
Die einſt fo freudig brannten, und fo heiter! — 
Gebrochner Seele hab’ ich ihn geſehen, 
Berlafien, einfam fteben, 

Dem Frauenengel, ber voransgegangen, ?° 
Nachblickend mit deu flillen Wehmuthsthränen; 
Ich ſah in durſt'gem, ungeftilltiem Sehnen 

Ihn ungebuldig in fein Grab verlangen; 

Bom eignen Werl gramvoll die Blicke wenden, 
Die Saat vernichten mit ben eignen Händen 1” 


“ 


439 


115. 


„Und einen Baalstanz fah ich auf dem Grabe 
Des ebeiften ber Könige begeben; 

Sah bier in unverfhämt bacchant'ſcher Freude 
Der Finfterlinge feilen Chor fi) drehen; 

Sah dort bie Mütze an ber Freiheit Stabe, 

Und flatt der Göttin mit dem Priefterkleibe, 

Zu ſchnöder Augenweide 

Gemeiner Frechheit ekle Blöße prangen! — 

Er aber, der nach reinem Licht gettachtet, 

Er, der, ein Menſch, den Menſchen hat geachtet, 
Und nicht was blind das Glück um ihn gehangen, 
Mußt' er nicht ſehn fo königlichem Streben 

Der Zeiten Greu'l, verleinndend, ſchuld gegeben ?” 
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„Dieß ift das Glück, das große Seelen Iohnet, 

Die ift der Preis für jebes hebre Streben, 

Das fi fein Ziel auf Sonnenhöhen ſtecket! — 
Wer's gut meint mit ber Welt, ber läßt fie eben 
Auf breitgetcetuer Spur, wie fie's gewohnet! 

Wenn nach dem Schleier, ber bie Wahrheit decket, 
Die Hand er ausgeftredet, 

Hat fih ber Menſch doch Zweifel nur gewonnen! 

Ob echt, ob falſch, er grüble nicht, ex glaube! 
Gleich viel für dieß Geſchlecht von Koth und Staube, 
Trinkt es der Wahrheit, trinkt’s bes Irrthums Bronnen, 
Und immer bleibt’s am ficherften geborgen, 

Wenn Träumer nicht, es aufzuflären, ſorgen!“ — 
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Hinweg von mir, mit Deiner fohnöben Lehre, 
Du Geift der Lüge, der bes Hohen ſpottet, 
Und doch fein himmliſch Leben muß erkennen, 
Das ſchaler Weltwig noch nicht ansgerottet | 
Und Eure Zahl, wenn Legion fie wäre, 
Wie dürft Ihr wagen, Zrämmer bie zu nennen, ' 
Die gottbegeiftert brennen, | 

Das edle Menſchenbild, das Ihr geichiinbet, 

Aus der Erniebrigung, des Wahues Ketten, 

Zu feiner Würde reinem Glanz zu retten! 

Konimt einer nur herab, von Gott gefenbet, 

Ein einziger wie der, in bunbert Jahren, 

Er gnägt, die Welt vor Eurer iR zu wahren! — 
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Gottlob! es ift ein heil'ger Sinn geblieben 

Im Bufen der Gefakbten, ber Gerechten, 

Der mächt'ger ipricht. als Eure Lügenzungen! 

Blid bin! dieß Erz ſagt's kommenden Gefchlechtern, 
In diefen Marmor ift es eingefchrieben, 

Aus welcher Bruſt gefühlte Hulbigungen 

Sich fromm emporgeihwungen! — ?' . 

Was göttlich lautern Herzen fich verkiinbet, 

Es wird beſtehn, troß aller Macht der Schlechten, 
Begeift’rung wird's mit ebler Gluth verfeihten, 

Mit Gluth von reiner Flamme nur entzündet! 
Urewig iſt's, wie Ihr es mögt beftreiten, 

Was einmal wahr, bleibt wahr zu allen Zeiten! — 
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Nicht Die erobern nur, auch bie erhalten, 

Sind werth, daß fie der ew'ge Nachruhm kröne! — 
Wie viele edle Schwerter ſah man fchwingen, 
Damit das Hecht enblich bie Welt verfühnel — 

Ob fich die Blüthen ober nicht entfalten, 

In Gottes Händen lieget das Gelingen, 

Doch edel ſey das Ringen! — — 

Sieh jenes friſche Grab im hohen Norden! 

Ein Held der Menſchheit ruht in ſeinem Schoße, 
Denn nur der mäß'ge Sieger iſt der große, 

Nicht jener, der der Schrecklichſte im Morben; 

Und diefer Ruhm bleibt ihm vor dem Gerichte, 
Dem unbeftechlicden, ver Weltgeſchichte! 
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Führe’ mich zum grünen, blum'gen Iſarſtrande! 
Ein Fürſt ftarb dert ans Wittelobachs Gefchlechten ! 
Sahft Du bie Thränen, die bem Todten floffen, 
Dem Güt’gen, Milben, Weiſen, bem Gerechten? 
Es ſtarb ber Herrſcher nicht dem werthen Lande, 
Denn fleh, es lebt ein Sohn, von ihm entſproſſen, 
Groß, ebel, und entſchloffen, 

Des Bolls mit Kraft und hohem Sinn zu walten! 
Nicht um bie Zukunft floffen bort die Thränen, 
Gefichert durften fie die Voller wähnen, 

Das heil’ge Recht in ſtarker Hand gehalten, 

Doch weil ein Bater wegfchteb von den Seinen, 
Der’s gut gemeint, ſah man bie Kinber weinen! — 
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Und wenn der Liebe, wenn bes Liebes Bluthen 
Oft wellenb fielen von dem Lebensbaume, 

Hat er denn niemals golbne Frucht getragen ? 
Gab nie es Herzen, bie im fel’gen Traume 
Der Liebeswonne ſtill in fich verglähten? — — 
Die Thlirme von Weftmünfter feh’ ih ragen! — 
Laß mi den Halbgott fragen, 

Dep Leier an ben Sternen aufgehangen, 

Ob jene Lieber, bie die Welt entzücket, 

Nur ihr, der fie gefungen, nicht beglücket? 

Ob fie nur ihn allein mit Schmerz burchbrangen, 
Indeß, ein Wunder, fie durch alle Zeiten, 

Und von Gefchlechte zu Gefchlechte fehreiten?! — 
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Frag’ ihn, ber ſchlummernd ruht beim Wellenfchlage . 
Der Ihm, bie feinem Harfenton gelaufchet, | 
Die, von der Saiten goldnem Klang gerühret, 

In ſüßem Stammen, zögernd mır geraufchet; 

Frag’ ihn, um dem flets neu erwacht die Klage, 
Den, weil ihn Gott zum Himmelsſang erfüret, 

Uns allzuſchnell entflihret 

Der Tobesengel ans der Hörer Kreife! 

Ihn, der ein Eherub war mit Schwert und Schilde! 
AH, und ein Kind zugleih, gleich ſtark, gleich milbe 
Frag’ ihn, der nun hinſchwebt auf Sphärengleife, 
Ob Seligkeit ihm nicht das Herz erſchüttert, 

Als Perlen mild in ſeinem Aug' gezittert? 


J AN / 
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128. 


Denn oft ift, was bie Menſchen Schmerzen nennen, 
Für Iene Wonne, bie in Flammen leben, 

Und, wie Gewande von Asbeft fich reinen 

Im Element, vor dem bie Schwachen beben; 

So auch, obgleih nur Wenige fie kennen, 

Gibt's Thränen, die den Augen, bie fie weinen, 
Wie Maienthau erfcheinen ! 

Der Kampf erfreut; nicht Wunben glühn und Schmerzen, 
Wenn wir vor uns bie Siegesfahne fehen, 

Durch die bie Stürme ber Begeiſt'rung wehen, 
Sie, die Gott ſelbſt gehaucht in unſre Herzen, 

As Er dem Lehm, zum Zeichen ew'gen Bundes, 
Einblies den beil’gen Athen feines Mundes! 
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Denn wie, wenn flimmernd im bie Haven Wogen 
Des heitern Sees der Sonne Gluthring ſtrahlet, 
Sich dann auf dem. gefpannten Silberſchilde 
Im Widerfchein der belle Lichtkranz malet; 

Und wie, wenn leicht vom Nebelbuft umflogen, 
Im tiefen, dunkelblauen Luftgefilbe 

Der Jrisbogen milde 

Sein Diadem fhlingt um ber Berge Höhen, 
Aus den Saphir⸗ und Chryſolithkryſtallen, 

Den Gold» und Purpurftreifen, Die dort wallen, 
Das Licht nur widerſtrahlt, das wir nicht ſehen: 
So find die Farben, die im Innern brennen, 
Auch Abglanz flets ber Sonne, bie wir kennen! 
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Und Weh'! wenn einft von Diefer Erde ſcheiden 
Begeiſt'rung follt, und fi zum Simmel ſchwingen! 
Dann wirb die alte Nacht uns wieder beden, 

Ein’ Todesgrau’n durch's Marl der Schöpfung bringen! 
Dann wird fein Zroft die arme Seele weiben! 

Der Frevel wirb Verzweiflung, bleichen Schreden 
Aus ihren Höhlen weden, 

Der biut'ge Morb wirb fehreiten durch bie Straßen, 
Und Gott wird ſeyn das Ich! Mit Blut begoffen, 
Wird frech bie üpp'ge Saat des Lafters fprofien, 
Unb, ungezügelt, wird ber Wille laſſen 

Und thun was ihm gefällt! Kein Recht wird walten, 
Kein Band ber Liebe mehr die Menfchen halten! 


v. Zedlitz, Gevichte. 29 
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120. 





Und Ehre wird, und Großmuth wird verichwinden 
Die Frempoſchaft wird ein eitel Mähriein ſcheinen; 
Des Blutes Wallung wird zu ſchnödern Bunde, 
Nicht Lieb' und Treue mehr die Herzen einen, 
‚Das Vaterland wird keine Söhne finden, 
Um es zu ſchützen in bes Kampfes Stunde; 
Berflummen wird im Munde 
Des Elingers jedes Lieb! Kein Wort wirb tönen 
Für ber getseinen Unſchuld beil’ge Sache, 
Kein muth'ges Herz erſtehn zn ihrer Wache, 
Denn Willfür, Haß und Uebermuth fie hohnen! 
Dann folgt ver Menſch, gleich wilbern Thler ber Wille, 
Dem blinden Drang nur wechfeinber Gelüfle! — — 
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Doch ob die Welt mit kaltem, ſchnödem Hohne 
Auch jene Gluth verfpottet und verlachet; . 

Ob fie auch Wahnfinn nennt das hohe Streben, 
Das, von bem heil’gen Sturme angefachet, 

Nah andrem tradhtend als gemeinem Lohne, 

Die Hand zu jenen Kränzen möchte heben, 

Die in den Sternen ſchweben: 

Ob, die nah Elfen mißt, nach Pfunden wieget, 
Ob fie Dich fchmäht, die nie Dich konnte ahnen, 
Begeifrung, Did, Stern, der gezeigt bie Bahnen 
Zum Dade, wo ber Heiland ſchlummernd Tieget: 
Doch wird ein Tempel fih, ein Thron Dir bauen! — . 
Sie kann Dich läftern, doch fie muß Dich fchauen! 
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Und nicht an Prieftern wird's dem Tempel fehlen, 
Und nit an Treuen, die ben Thron umftehen! 
Doch wer ſich Dir geſchworen zum Bajallen, 

Der ey bereit auf rauhem Pfad zu gehen; 

Des Weges Mühn darf er fich nicht verhehlen, 
Denn breite Bahn nicht führt in Deine Hallen! 
Sol Euch ber Kranz umwallen, 

Schlagt Euer Ih an's Kreuz, und lernt ertragen! 
Wie jene Tempelritter alter Zeiten, 

Die, arm, noch zwei auf Einem Roſſe reiten, 
Sollt einen Strid Ihr und.ein Schwert nur tragen! ?? 
Nicht Selbftfucht darf die Herzen Jener rühren, 
Die Gottes Kreuz auf ihrem Mantel führen! — 
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Doch Alle, die den Flammentrank getrunken, 
Sind glücklich, ja, fie find's, ich will's beſchwören; 
Denn ihren Urſprung haben fie empfunden, 

Den göttliden, unmöglich zu zerftören! 

Die Helden, die für's Vaterland geſunken, 
Sierjauchzend mit den tiefen Todeswunden, 

Die fi ein Se verbunden, 

Die einen hoben, himmliſchen Gedanken 
Genähret mit ben Marke ihres Lebens, 

Die fih ein würdig Ziel gefettt des Strebens, 
In Wirken, Lieben, Leiden, ohne Banken, 

Sie waren felig, felig zum beneiben, 

Und ihre Schmerzen wogen taufenb Freuden! — 
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„Und biſt Du glücklich?“ — hört' den Geiſt ich ſprechen: — 
„Du, ber’ den Klügern ſchmäht, der frei von Sorgen 

Im Schatten breiter Ruhe fich, gebettet, 

Zufrieden, wenn ber feiſte Leib geborgen ? 

Er gebt auf fihrer Bahn, die wirb nicht brechen! 

Im Hafen liegt fein Nachen wohlgerettet 

Am Anter feftgelettet; 

Indeß Du wandelſt auf dem Klippenwege, 

Bon Schlund zu Schlund, den ſchwachen Baum ale Brüde, 
Dicht neben Dir zerriff'ne Felfenftüde, 

Und über Dir bie kahlen Wollenſtege! 

Sprich, bift Du glücklich, Du, deß ganzes Leben 

Nach weiten Ziel ein leer vergeblihd Streben?" — 
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Ich bin's, ih bin's! — Und konnt’ ich's nit erringen, 
Ich konnt’ es ahnen, mit dem Aug’ erreichen! | 
Wie Mofes fand vor dem verheifnen Lande, 

Und es erkannt’ am fegenvollen Zeichen, 

Die Biide ſendend anf ber Sehnſucht Schwingen: 

So ſteh' ih, ſchauend von dem Bergesrande! 

Ich bin's! Wenn Todesbande 

Mich jetzt umfangen, ſtill die Pulſe ſtehen, 

Ich hab's geſehn! — Mit ſeinen Blüthenthalen, 

Mit ſeinen Roſen, ſeinen Sonnenſtrahlen, 

Mit ſeinen Bächen, ſeinen Silberſeen! 

Betritt ſie nie mein Fuß, ich ſah die Stelle — 

Wie Moſes ſterb' ich 'an- des Eingangs Schwelle! — 
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„Und was gemannft Da denn, daß Kalchs Traube 
Du ſahſt und nicht gefoftet? muß ich fragen: 

Daß Du für Traum bie Wirklichkeit gegeben?" — 
Den fetten Muth, die Wirklichkeit zu tragen! — 
Ich kann es fehn, wie das Berbienft im Staube; 
Den Dünkel Tann ich ſehen, glanzumgeben, 

Das bohle Haupt erheben; 

Die Narren fiten an ber Weifen Stelle; 

Die Tugend ſchmachten, elend und verlaffen, 

Indeß das Lafter und der Unwertb praffen ‚ 

Und weg fie fcheuchen von bes Glüdes Schwelle; 
Den ſchlechten Baum gedeihn, vom Blitz getreffen 
Den edlen Stamm — id kann es ſehn und — hoffen! — 
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Und fo laß mich bie beſſ're Zukunft grüßen, 

Die in mir lebt, bie ich im Geiſte ſchaue! 

Hin muß ich ziehn, dem jungen Tag entgegen, 
Dem Sterne folgend, bem ich mich wertraue! 
Wenn ich den Staub gefchüttelt von ben Füßen, 
Dann werd’ auch ih, umweht von Blüthenregen, 
Der fhönen Rube pflegen! 

Denn Einer, weiß ich, kreiſet in den Sternen, 
Und locket Harmonien aus ihrem Reigen, 
Schwebt auf ven Waffern, heißt die Stürme fchweigen 
Und laͤßt den Pharus leuchten in den Fernen! 
Ihm fallt umfonft fein Saatlorn aus den Hänben, 
Iſt's Zeit, wirb er bie Ernte au vollenden! — 
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„Nun denn” — begann ber Geiſt — „fo 1a uns ſcheiden, 
Und wenn ein Traum Dein Sid, wohlan, fo träume! 
Einmal erwacht, entſchlummerſt Du nicht wieder!“ — — 
Da fand ih mich im felben Grün dev Bäume, 

Bon Matten fern begränzt und blum’gen Heiden; 

Dem Bhönir ähnlich mit dem Gluthgefieder, 

Ging hehr die Sorme nieber; 

Hellgrüne Lichter fpielten in ben Zweigen, 

In Rofen ſchien bie Gegend zu zerrinnen, 

Als wollte die Natur ein Feſt beginnen, 

Und ſtrahlend fi im Prachtgewande zeigen! 

Der Schemen aber, wie des Rauches Wehen, 

Zerfloß in Luft, und warb nicht mehr geſehen! — 
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Das Kranz in Hellas. . 
(Sragment. 1828,) 
Erſter Myrolog. 
Die Stimme ber Wüſte. 


1. 


Mas‘ macht den Blick im weiter Ferne mweilen, 
Was pochſt du Herz, was ſtürmſt du fort, o Seele, 
Auf Wehmuthsétönen durch Die Luft getragen? 
Was fiehft du dort, mein Auge, o erzähle, 

Daß bu das Herz fo zwingft, dir nach zu eilen!? 
Was regt im Geift dieß Sehnen, laß mich fragen, 
Dieß Hoffen und dieß Zagen? — — 

Ruf im bie Lüft' es, Stimme meiner Lieber! 
Kommt um mich ber, Ihr Völker in der Runde, 
Ihr alle, die vom großen Liebesbunde 

Die unzertrennlich auserwählten Glieder! 

Euch will ich's jagen! und wie milder Regen 
Wird Thränenthau bie Herzen Euch bewegen! — 
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Und du, Strahl Gottes, der mich hat berlibret, — 
Denn Gottes Strahl darf ih den Blik ja nennen, 
Der mir des Ganges Drang und Kraft entzündet, 
Die ſich von mir nur mit dem Leben trennen! — 
Du, der in biefen Kampf mich bat geführet, 

Der mir den Muth, ber mich erhebt, begründet, 
Der mir ben Gieg verkündet, | 

Weil ‚heilig ich geſchworen feinen Fahnen, 

Die ih nicht laſſ', und ſollt' in Schmergeneglutben 
An hundert Wunden fi mein Herz verbluten; 
Strahl Gottes, du, ben biefe Schauer ahnen, 

Reiß mich mit dir auf beinen Ylammenwegen 

Dem höchſten Ziel, bem heiligſten enigegen! — 
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Ya, dieſes Lieb wird nicht vergeblich tönen, 

Unb überleben wirb e8 feinen Sänger, 

Denn nicht gemeiner Antrieb hat’s geboren! 

Ich fühl im Bufen einen mächt'gern Dränger, 
Der mich erregt ımb mir bas Haupt wirb kronen! 
Ihm will ich folgen, Brünftig, wie Auroren 

Der junge Tag! — Crloren 

Hab’ ich fein Zeichen, und ich wilf's beisahren! - 
Richt ſchnöde Rüdficht fol mir Feſſeln winden, 
Ungeit'ge Demuth nicht den Arm mir binden; 
Frei will ich fingen, wie bie Lüfte fahren! 

Sey ich geſchmäht, verfolgt, ein Thor geachtet, 
Was kümmert's mich? ic) weiß, was ich getrachtet. 
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Zwar lange Gräuel hat die Melt verwilbert, 
. ‚Sn breiten Strömen ift des Blut gefloffen; 

Hin Über Herzen bat ben Lauf gewenbet 

Der ehrne Wagen mit ben Kriegesroffen, 

Und nicht der Friebe hat die With gemildert! — 
Ob auch ber Waffen offner Kampf geenbet, 
Kortftreitet, finnverblendet, 

Der aufgevegten Leibenfchaften Toben! — 

Für lang' vermobert, voflzerfreffine Rechte, 
‚Sieht man auf’s new, zu blutigem Gefechte 
Den Arm des Zwanges freventlich erhoben; 
Die fhnöbe Selbſtſucht wirbt er zum Geſellen, 
Um auf ver Menfchheit Naden ſich zu ſiellen. 
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Und trotzig fieht zum Wiberftand gerüftet 

Man rings die Völler fi entgegen ftenmen! — 
Wenn nun ber Kampf der Meinung fich erhoben, 
Wer wirb die G.uth, ift fie entfeffelt, hemmen? — 
Glaubt nicht, daß mich ben Streit zu fehn gelüftet, 
Daß ich, entbrannt, ben Aufruhr wolle loben! 
Beim höchften Gott bort oben! 

Ihn haft mein ‚Herz gleich wie ber Hölle Grauen] 
Doch wie's bie uferlofe Frechheit tadelt, 

Liebt es bie Freiheit, die ben Menſchen abelt, 

Den ſchönſten Engel, ben bie Welt kann fchauen! — 
Ruft ihn herab auf biefe Jammererde, 

Daß, wenn fie frei, fie endlich friedlich werde! 
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Und wer benn fehb Ihr, pflichtvergeſſ'ne Kuechte, 
Die Ihr das Herz ber Könige bethöret? 

Der Könige, bie mild ftetd im Gemwähren, 

Nur Bart, wenn fie auf Euern Rath gehbret! 
Ihr, bie, wenn um bie angebornen Rechte 

Die Menichheit fleht, in Aufruhr fie erlären, 
Das Miftrau’n emfig nähren, 

Der Fürften Liebe von ben Böllern wenden! 
Biidt um Eu her! Der Same Eurer Thaten 
Iſt aufgegangen, unb in vollen Saaten 

Wird er bes graufen Unheils Ernte fpenben! 
Blut fließt im Süden, But im Oſten! — Gaget, 


Es ſey der Bölker Schub, — ſagt's, wenn Zhr’s wage! — 
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Sind jene Voller, die Ihr hofft zu ſchäͤnden, 
Sind's nicht dieſelben, die für ihre Fürſten 
Schaarweis ſich drängten in den Tod der Schlachten? 
Wie käm' es, daß nach Jener Blut zu dürſten, 
Die fie geliebt, fie nun geneigt ſich fänden? 

Es follten, die ben Thron fo treu bewachten, 

Ihn nun zu flürzen traten? 

Die ihre Söhne freudig bingegeben, 

Damit das alte Band noch fortbeftehen 

Der Entel fernfte Reihe Sollte feben, 

Sie wären es, bie’s nun zu trennen fireben? — — 
Schlingt Gelb ein, Raug, mit Orben feyb belaftet; 
Doch laßt die Ehr’ ums ſtehn, unangetaftet! 


9. Zeviig, Gedichte, 80 


Das, was bie Zeit verlangt? ich will’ Euch fagen: 
Das freie Wort, wie's Männern ziemt, beicgeiben, 
Mit eignem Mund (mit Eurem nidt!) zum Throne 
Der hohen Hirten, die die Völler weiden, 

In unverfälfchter Meinung binzutragen, 

Daß mit der fauern Mühen largem Lohne 

Kein feiler Knecht der Krone 

Nah Willtür fchalten mög’; ein frei Gewiffen, 
Den Gott ber Xieb’ im Geifte anzubeten; 

Das gleiche Recht, vor dem Gefeh. vertreten; 

Den guten Namen nicht geheim zerriffen, — 

Und Fürften, die, von ihrem Herz getrieben, 

Die Menfhen mehr als ſtumme Eclaven lieben! 
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Und was Ihr wellt? auch das will ich Euch künden! 
Allein ſtehn mollt Ihr an ber Fürſten Ohre, 

Mit Euren Augen nur fie ſehen laſſen, 

Das Bolt fortbrängen von dem Gnadenthore! — 
Mit denen möchtet Ihr ein Bündniß gründen, 
Die mit bes Staats Gewalt und Würden praffen; 
Drum müßt Ihr jene haffen, 

Die hohen Geift, nicht hoben Rang verehren! 

Das Wort ber Wahrheit möchtet Ihr vertreiben, 
Die ächten, die's verkünden, bie es fchreiben, 
Statt em’gem Rechte wollt Ihr Eures Ichren! 
Und da die Kunſt nicht um zu täufchen gnüget, 
Haft Ihr die Welt, weil Ihr fie nicht beträget! 
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So heuchelt Ihr Abgötterei der Krone, 

Damit das Zepter bleib’ in Euren Hänben, 

Und läftert die, die ſie wahrhaftig lieben; 

Die feinen Antheil wollen an den Spenden 

Die fie verleiht! — Mit faft zu dummem Hohne, 
Bon jenes Dünkels Uebermuth getrieben, 

Der Eurer Art verblieben, 

Lacht Ihr des edlen Grams, ber würd'gen Schmerzen, 
Die beſſ're Herzen ale die Euren fühlen! — 
Umfonft faht Ihr im Eingeweide wühlen 

Des Brubdervolls; auf dem Altar die Kerzen 

Der Andacht auegelbſcht; das Kreuz zertrümmert, 
Die Prieſter todt, — was bat es Euch gelümmert? 
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Umfonft raucht jahrelang bie Fenerfänle 

Der blutigen Zerflörung in Die Lüfte! 

Umfonft kreiſcht der Verzweiflung heiſ're Stimme, 
Die fich geflüchtet in ber Berge Klüfte, 

Um Rettung auf! — Kür Euch hat es nicht Eile! 
Ob bort, erfchlagen von entmenfchten Grimme, 
Der Greis im Blute ſchwimme, 

Das Schwert die blondgelockte Kindheit ſchlachte, 
Im zarten Naden ſchwacher Weiber wüthe, 

Ob holder Inngfrau'n kaum erſchloſſ'ne Blüthe 
Im freden Arm ber heißen Nothzucht fchmachte: 
Was kuümmerns Eu? Empörer ſind's! — Sie büßen — 
Weil fie geduldig nicht das Mordſchwert Kiffen! 
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12. 


Ihr feht die Welt unwillig und entrüftet; 

Was kümmert's Euch auf Euern Lotterflühlen ? 
Was ift die Welt, daß fie Euch follte mahnen, 
Dur ihren Angſtſchrei menfchlicher zu fühlen? 
Shr, die Ihr mit ererbtem Glanz Euch brüftet 
Bon tapferen und ritterlicden Ahnen, 

Wie fern von ihren Bahnen 

Seyd Ihr gewihen! — Könnten fie ih vegen 
Sn ihren Grüften, ja, fie wärben kommen, 

Die Ehrenvollen, Muthigen und Frommen, 

Um ihren Fluch auf Euer Haupt zu legen: 

Sm Kampf für's Kreuz. erblühten ihre Thaten, 
Sie hätten's an ben Exrbfeind nicht verrathenl — 
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Sie hätten nicht es ruhig angefehen, 

Wie dort vertilgt ber letzte Grieche fintet, 

Wie ber Zerflörung Pflug mit ſchwerem Gange 
Den Boden furcht, wo fo viel Ruhm noch blinket! 
Sie hätten nicht feigherzig mögen ſtehen 

Bei eines Chriſtenſtammes Untergange, 

Der in des Kampfes Drange 

Um Hütfe flieht! Sie hätten ben erfchlagen, 
Der Bundsgenoſſen fie der wilden Horben, 
Die ungeftrafet unfre Brüder morben, 

Zu nennen, fo wie Euch, hätt’ wollen wagen! 
Sie wären nicht im Fürſtenrath gefeffen 

Und hätten, baß fie Nitter find, vergeffen! 
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O Fürfen, Furften, Fürfen! bie ich liche, 

In weldde Hände habt Ihr Euch gegeben? 

Wollt auf der Menſchheit Leichnam Ihr Eu fielen, - 

Ihr Euern Thron auf öbem Schutt erheben? — 

Was hättet Ihr, wenn Euch bie Aſche bliebe 

Der ſchoͤnen Erbe, bie in Flammenwellen, 

In graufen, biutighellen, 

Auflodert ringe, ein weites Grab zu werben! — 

Was nützt es Euch, ſelbſt wenn es Euch gelänge, 

Wenn bie Gewalt für jetzt bie Voller zwänge, 

Einherzugehn wie willenloſe Heerden? — 
Habt Ihr nicht ſelbſt, — o, freut Euch deß, — vor Jahren, 
Wie ſchwach ber Zwang, wie ſtark bie Lieb’, erfahren? — 


—R 
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18. 
Denkt jener Zeit, ber göttlich fchänen benfet, 
Bon der mın freilich die Verleumdung ſchweiget, 
Wo ſich für echt, für Wabrheit, Treu’ unb Ehre 
Ein großer Sinn in edler Kraft gezeiget. 
Der freie Antrieb bat bas Bolt gelenlet 
Zu feinen Herrichern! Rings umfanst vom Speere 
Zahlloſer Feinbesheere, 
Der hat den Thron, den wanlenden, gehalten? — 
Umfonft fucht man Begriffe zn verwirren, 
Bas heilig, kennt das Herz und kann nicht irren, 
Drum, feht Begeift’rung irgend wo Ihr walten, 
Iſ's um was Heil’ges ſtets, Ihr dürft vertrauen; 
Nicht bei Gemeinem werbet Ihr fie ſchauen! 
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Wenn Hellas Bolt, von heißer Noth beenget, 

Die länger nicht es Kraft bat zu ertragen, 

Si unterm Fuße windend der Barbaren, 

Die ihre Ferſen ihm in's Antlig ſchlagen, 

Sich nun erhebt und feine Feſſel fprenget; 

Denn, die um’s Kreuz feit jo viel hundert Jahren 
Jedwede Schmach erfahren, 

Es zu erretten ungebuldig brennen; 

Wenn um den heil'gen Boden ihrer Väter 

Sie Kampf beſtehn, wollt Ihr fie drum Verräther, 
Wollt Ihr Empörer die Unſel'gen neunen, 

Die ſelbſt der Tod weit minder ſchreckt als Leben, 

Das jeder Marter ſchutzlos Preis gegeben? — 
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Was Lönnten benn in dieſem Kampf gewinnen 
Die Wenigen, bie ihn noch überdauern, 

Daß fih am ihm fo fehr ihr Hera erlabe! 
Berbrannte Tempel, eingeftlirzte Mauern, 

In Schutt verſenkt der Städte hohe Zinnen, 
Das Land veräbet, weggetilgt bie Habe, 

Und eingefäjarrt im Grabe, 

Die Lieb'⸗ und Blutesbande einft verbunden?! 
Sind das die Güter, die fo mächtig reizen, 
‚Daß alſo ſollt' um fie der Grieche geizen, 

Nicht Tod zu achten, Martern nicht und Wunden? — 
D, weiche Nacht liegt denn anf Eurem Bilde, 
Daß Ihr mißkennt die großen Weltgefider?! — 
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Das ift bie Nacht, bie Ien’ um Euch verbreiten, 
Die, weil er klar ſie zeigt in ihrer Schwäche, 

Den Tag verabſcheun, vor bem Fichte jagen; 

O, daß nicht einn an Euch das Schickſal räche 
Die falſchen Lehren, die vom Recht Euch leiten. 
D, öffnet endlich euer Ohr den Klagen! 

Wollt Ihr die Flüche tragen 

Der armm Opfer, bie Verzweiflung töbtet? 
Sind's Chriſten nicht, die Euch um Hülfe Heben? 
Wankt nicht das Kreuz, habt Ihr dem nicht geſehen 
Bon Strömen Blutes feinen Stamm geräthet, 
Biſchöfe, reife, Schuee von achtzig Jahren 

Auf ihrem Haupt, gewärgt un ben Altaren? — 
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HO, eilt zu retten, weil bie Rettungsfiunbe 
Noch möglich iR! — Wenn ab der Sand geronnen, 
Der letzte Schlag des Hammers ausgeflungen, 
Und Ihr das Werl der Liebe nicht begonnen; 
Wenn jenes Bolt, ein Glied vom Brliderbunbe, 
Die graufe Todesnacht binabgefchlungen, 
Das Eterbelied gefungen: " 
Dann wirb es fohwer auf Euren Herzen laſten, 
Dann wird bie Heu’ umfonft den Buſen quälen! 
Ein Racheengel wirb bie Thränen zählen, 
Das Blut, das kaum bie weiten Meere fahten; 
Und denen wirb er anf das Haupt es legen, 
Die retten lönnen unb ben Arm nicht regen! — 

- 
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20. 


Und eine Stunde ruht ini Schooß der Zeiten — 
Bielleiht die nächſte iſt's, wer kann es wifien! 
Wo Eud ins Ohr der Tuba Auf wird fehallen; 
Wo Ihr auf's Lager taumelnb hingeriffen, 

Fühlt Eifesichauer durch das Mark Euch gleiten. 
Dann tritt der bleiche Tod in Eure Hallen, 

Und Eure Kronen fallen! 

Daun werbet Ihr, auch Raubgeborne Stinber, 
Ihr, denen Anbre zitterten im Leben, 

Selbſt, wie am Baum bas bilrre Laub, erbeben, 
Wenn Eures Endes ſchreclicher Berkünder, 

Der letzte Krampf, kalt an bas Herz Euch dringet, 
Den Athem hemmt und Euch zu ſterben zwinget! — 


‘ 
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21. 


Und wenn Ihr baliegt mit entſtellten Zügen, 
Unkenntlich, ſtarr, vom lebten Schweiß gefeuchtet, 
Mit bleihem Munde, mit gebrochnen Biden, 

Und be Bewußtſeyn noch bie Seel’ umleuchtet, 
Und Ihr, ber Angft des Herzens zu genligen, 

Nun Chriſti Bild wollt an die Lippen brüden, 
Euch fterbend zu erquiden; 

Wenn fromme Hände nun das Kreuz Euch reichen, 
Das Ihr ans ſchwacher Rülkſicht ließt verrathen, 
Als taufend Stimmen es zu fehirmen baten, 

Hofft dann auf Troft nicht von bem heil’gen Zeichen! 
Dann wirb fein Anblid Schauber, bange Schreden, 
Unnennbar Web im Sterben Euch erweden! — 
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„Noch wogt ber Kampf, noch ſind fie nicht erlegen; 
Zwar wankt das Kreuz, doch noch iſt's nicht gebrochen, 
Noch ein’ge Helbenhänpter find am Leben, 

Die an dem Feinde feine Schmach gerochen! 

Noch ſchirmen ſie's mit ihres Gottes Segen 

Voll Muth und Kraft! Noch Tann vereintes Streben 
Die Sintenden erheben! 

Bit auf die Gtätten, bie ber Bluttampf ſchauen, 
Die Zeit des Ruhmes feht Ahr wiererfehren! — 

Die Helden, die Jahrtauſende verebren, . 
Sind fie erflanben nicht in Hellas Auen? 

Sat derm bie Volk ih würdig nicht gegeiget, ı 
Daß in ber Bruft Euch jedes Mitteib ſchweiget? — 
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So hört denn Ihr, die Ihr noch Tränen weinet, 
Wenn frembes Leid die Seele Euch vermunbet; 
Die ebler Muth noch rührt, der, ſelbſt im Siufen,® 
Den reinen Duell, bem er entſtrömt, befunbet; 
Ihr, denen noch die Herzen. nicht verfteinert, 

Und Sterne zwar nicht von ben Kleidern winfen, 
Doc heil im Buſen blinken: 

Die ihr Gefühl, nicht hohle Schrangen fragen, 
Für was fie glühn, und was fie haſſen follen; 
Hört Ihr mein Lieb, Ihr warmen, lebensvollen 
Und liebevollen Herzen! bört die Klagen! 

Laft Eu in wahren, nicht erfunden Bildern 
Der Griechen Noth und ihre Thaten ſchildern. 


v. Zedlitz, Gevichte. 31 
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Das Krenz in Hellas zeig’ ich Euern Blicken, 
Wie es verhöhnt, gejchändet won Barbaren, 
Doch Troft noch fpenbet und ben Muth beichet 
Der gottgeweihten, tobgeweihten Schaaren, 

Die auf zu ihm bie letzten Seufzer fhiden! — 
Bon Tranertönen ift dieß Lieb gewebet, - 

Doch wie in Wettern ſchwebet 2 

Der Regenbogen, ber ber Hoffnung Zeichen, 

So wird vielleicht, indeß bie Tüne Hingen, 
Ein Rettungsengel fih vom Himmel ſchwingen, 
Und Felſen wird dee Mofesfinb erweichen. — 
So trennt euch Wolfen! theilet euch ihr Schleier! 
Tauch' Hellas auf in deiner Todtenfeier! 


- 
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Anmerkungen zu den Todtenkränzen. 
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1 »Memento mori« war belanntlich das einzige Wort, das bie 
ſtrenge Ordentregel den Earthänfermönchen zu fprechen erlaubte. 

2 In der Öfterreichifchen militärifchen Zeitſchrift wurden Akten« 
ftüde jener Zeit aus ben Archiven des Hoffriegsrathes mitgetheilt, 
die Wallenſteins gänzliche Schuldlofigkeit erweifen follten. Frei⸗ 
bere von Hormayr bat in den Wiener Jahrbůchern der Literatur 
das Uuhaltbare dieſer Behauptung in einer leſenswerthen Recenfion 
darzuthun geſucht. Dem Dichter bleibt es vergoͤnnt, der hiſtoriſchen 
Kritik unbeſchadet, ſich der Meinung zuzuwenden, bie dem Zweck feines 
Gedichtes am foͤrderlichſten erſcheint. 

® Horace Vernets bekauntes Bild ſchwebte dem Dichter bei dieſer 
Beſchreibung vor Augen. 

Man braucht hier wohl kaum an den Wuſt von Karikaturen 
und Schmähſchriften gu erinnern, eben fo gemein in ber Gefinnung 
ale unerfprießlih für die Zeitgeſchichte. Es gibt Ceſcheinungen in 
der moralifchen wie in der phyflfchen Welt, die Ihrer Surchtbarkeit 
wegen kanm ohne Brevel gu einem Gegenflande des Spottes gemacht 
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werben Können, gon welchem Standpunkt aus fie auch immer betra chtet 
werben. Eine ſolche Erſcheinung war Napoleon! Uebrigens bat die 
Zeit und fein Ton fowohl feine Apologiften, als auch jene, die in 
ihrem Eifer bie granenvolle Größe der Srfcheinung überfehen haben, 
sum Schweigen gebracht, und ihn aus dem Bereiche von Liebe, Haß 
und menfhlicher Leidenſchaft dahin geftelt, wo das furchtbare Cha⸗ 
rakterbild allein der partellofen Gefchichte angehört. 

& Als der König von Frankreich, Franz J., auf einer Reife nach 
Marfeille nach Avignon Fam, befuchte er Laura’s Grab, und ließ fich 
ben Sarg Öffnen, in dem fie ruhte. Als ber Stein gehoben war, 
fand man den Leichnam bis auf die Gebeine ganz zu Aſche verweiet. 
Auf der Bruft ruhte eine Kapfel von Blet, in welcher fich eine Denk⸗ 
mönge befand, auf deren einer Seite Laura’s Bildniß, auf der andern 
die Buchſtaben: : M. L. M. J. zu ſehen waren. Auf einem dabei 
liegenden Pergamente ſtand folgendes Sonett, das man ohne Grund 
bem Petratca zuſchrieb: 


Qui riposan le caste eo Zeliel Ossa 
» Di quell’ alma gentil, e sola in terra, - 
“ - Aspro & dur sasso hor -ben teeo hai solerra 
Il vero honor, la fama, e belta soossa. 


Morte hai .del verde lauro ‚svelta e massa 
> ‚Fresca.radice, e il premio di mia guerra 
Di quattro lustri, e pin, s’aneor non orte :, 
: Mio. pensier tristo,.’} chiudi ig poca fossa. 


— 


Felice pianta in horgo dAvigione 
Nacque e mori, e qui om ea giace 
La peana, e il stil, Pinchiostro, © Ja ragione. 


O delicate membra, o viva face, 
Che ancor mi nuoci, e struggi in ginocchione 
Ciascum preghi il-signor t'accetti in pace. > 


Mortal Bellezza indarno si sospira 

L’alma beata in ciel vivrä in aeterno, 

Pianga el presente, e il futur secol priva 
D’una tal Ince, ed io degli’ occhi, e il tempo; 


Der König befahl, daß für Laura ein neues, prächtigeres Grab⸗ 
mal errichtet, und mit folgender, von ihm felbft verfoßten Grabſchrift 
verſehen werden ſollte: 


En petit lieu compris vous pouves veoir 
Ce qui comprend beaucoup par renome6e 
Plume,.labeur, la langue, et le seaveoir 
Furent vaincus par l’aymant, et l’aymey. 
O gentil ame estant tant estim3e, 

Qui te pourra louer qu’en se taisant? 
Car la parole est toujours reprim6e 
Quand le subjet surmonte le disant. 


® Betrarca fagt hierüber felhft In einem feiner Briefe: »Amore 
acerzimo sed unico et honesto in. adolessentla laboravi, es 
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diutius laborassem, nist Jam tempestentem ignem mors 
acerba, sed utilis ertingufsset.« 

7 Betraren ſah Laura das erſtemal tn der St. Claren⸗Kkirche zu 
Aviguon den 6. April 1327 am Charfreitage. 


Era il giorno che al sol si seolorare 
Per la pietä del suo fattor il rai 
Quando io fui preso, e non me ne guardai 
Che i hei vestr’ occhi, donna, mi legaro. 
Petr. Part. I. son. III. 


® Squarclafieo erzählt von der Verbindung Petrarca’s mit einem 
Mäpchen aus dem Haufe Beecarl. Sie gebar ihm eine Tochter, die 
er nach feinem Namen Franelscola nannte, und fpäter an einen Lom⸗ 
barden, Franz von Brofano, verhetrathete. Franciscola farb noch 
zu Lebzeiten ihres Vaters im Kinpbett, und wurbe zu Trevifo in der 
Franciseus⸗Kirche begraben, wo eine Marmorplatte mit folgender Ins 
fchrift ihre Grabſtätte bezeichnet: 


Franciscae parienti peremptae 
Francisci Petrarchae 
Laureati filiae, 
Franciscus de Brosano, Mediolanensis, maritus. 


» Bekanntlich vurchfließt die am Jurkaberge entfpringende Rhone 
ben Benfer-See. 

10 Nomeo's und Iulla’s Grab if in Verona nicht mehr zu fehen 
Mlles was den Fremden als Ueberreſt davon gezeigt wird, iſt ein 





masmorner Waſſertrog an einem Brunnen, beffen genniner Urfprung 
vom Grabe der Liebenden wohl mehr als problematifch ſcheint; eben fo 
wenig bürfte ein Grabmal in einem Garten zu Veronette jemals ihre 
Uſche umfchloffen haben. ‘ 

. $& Der Bau der Peterekirche ward bar Bramante begonnen; 
Michael Angelo wölbte die gewaltige Kuppel, und ſetzte das Foloffele 
Kreuz darauf. Die Göhe beträgt bei 70 Toiſen. 

2 Der Kardinal Cynthio Albobrandini wollte dem tobten Taſſo 
ein glänzendes Maufoleum errichten, doch tft die Ausführung dieſes 
Vorſatzes unterhlieben. Taſſo's Freund, der Marquis von Billa (Bio. 
Bapt. Manfo), ließ auf feinen Grabftein die Worte: 


»Hic jacet Torquatus Tassus« 


fegen, neben denen jede andere Grabſchrift entbehrlich war. 

18 Ferdinand San Severino, Bürft von Salerno, flüchtete vor 
ben VBerfolgungen des Vice⸗Koͤnigs von Neapel, D. Pebro von Tolebo, 
bem er heftigen Wiperfland geleiftet hatte, als D. Pedro die In⸗ 
quifttion einzuführen verfuchte. Torquato's Vater, Bernardo Taſſo, 
folgte vem Yürften auf feines Flucht, und nahm feinen damals neun« 
jährigen Sohn Torquato mit fid. Sau Severino, und Alle, die ihm 
gefolgt waren, wurben für Mebellen erklärt, ihre Büter confisct, 
und fie felbft durch den Vice König zum Tode verurtheilt, wenn fie 
fih je in ihrem Vaterlande betreten ließen. Torquato war, trotz feines 
zarten Alters, in die Profeription mit begriffen. 

14 Taſſo's Unlagen entwicelten fich zum Verwunbern zeitig. Mit 
fechs Monaten artituliste er alle Worte deutlich, und mit drei Jahren 
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las er ſchen fo fleißig, daß, um feiner Gefunbheit nicht zu fchaden, 
fein Lehrer Augeluzzo ſich gemdthigt fah, ihm die Wächer weggunchmen. 

Ib Bei der Vermählung GAfers: von Efte gelang es endlich dem 
Herzog von Mantua, Taſſo's Breiheit zu bewirken, die von Alphont 
bisher bartnädig. verweigert wurde, obwohl Taſſo den Bapfl, die Her⸗ 
joge .von. Mantua, Urbino, Savoyen ze. um ihre Verwendung ge⸗ 
beten hatte. _ 

16 Newstead Abbey, Rorb Byron yäterliches Erbgut. 

17 Das Schlachtfeld von Waterloo. 

8 Kain, Manfred ıc. 

19 wifchen Bor und Sheriban. 

20 Die erſte Gemahlin feines Neffen, Kaiſer Franz bes Erſten, 
bie Joſeph fehr liebte, ftarb unmittelbar vor ihm, und füllte bie 
legten Augenblice des Kaiſers mit doppelter Wehmuth. 

21 FRANCISCUS. 

u ROM. ET AVYST. IMP. 

EX. FRATRE. NEPOS. " 
ALTERI. PARENTI. 
PoSvITt. 
MDCCCVI. | 
22.Nach der Ordeneregel durfte dem Feind Fein anderes Loͤſegeld 
für einen gefangenen Templer geboten werden, als ein Strick und ein 
Schwert. 





Die Wanderungen des Ahnsverns. 


Fragment. 





- 


Erſte Wanderung. 
L 
1. 


Jeruſalem lag eingehüllt in Schetten, _ 

Es ſchwieg bie Stabt, bes Kibrons dunkle Welle, 
Die fih ihr Bett in heil'gem Grunde wühlt, 
Tobt wild vorliber an Bezotha's Schwelle, 

Und Moria’s Zuß, den fie mit Schaum umfpfilt. 
Nicht Mond noch Stern war in ben weiten Auen 
Des Hunmels zu erſchauen; 
Durch Acra's ſchlanke Eebern ranfchten Winde, 
Ein wehend Braufen über Zion flog, 

Ob ihrem Haupt die trübe Wolle zog, 

Und hüllt e8 ein in eine Trauerbinde; 

Hoch in der Luft hört man das bumpfe Grollen 
Des Donners noch, und immer näher rollen, 
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Unb fon flieht man bie jagenben Gewitter, 

Bom Sturm gefegt, am hohe Himmel fteeiten! — 
Dort, wo es leuchtend durch ben Wether blikt, 

FR Golgatha! — Auf feiner Zinne ſitzt 

Ein Engel, einfam weinend! Sieh, da fehreiten 
Im langen Zuge wankende Geſtalten, 

Und ihre Hände falten - 

Sich betend, als fle nahn dem beigen Orte 
„Sekt hin bie Bahre, Männer, die ihr tragt! * 

So tönen won ber Hoh' des Engels Worte. 

Die Männer aber, in die Flucht gejagt, 

Entweichen jählinge, ib des Herren Bote 
Berührt den Sarg, und es erftcht ber Todte. — 
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8. 


„Wer ruft den @eift zurück in feine Hülle?“ 
Seufzt der Erwachte — „Welcher Schuld verfallen 
Iſt meine Seele, daß fie, rückgebannt 

In diefen Leib, zu ihren Heimatland, 

Das fie fchon ſah, nicht barf in Frieden walten? 
Glückſelig, wer, wenn bieß Gewand zerftoben, 
Der Erbe wirb enthoben! 

Glückſelig, wer, bes Dafeyns Fluch entrimgen, 
Den Mühen, Aengften, al’ der Not und Qual, 
Den Thränen fonder. Maß und fonder Zahl, 
Zum Staube wieberfehrt, bem er entiprumgen. 
Was hab’ ich Jammernswürdiger verbrochen, 
Das mit fo harter Strafe wird gerochen? “ — 


4 


Und alfo ſprach ber Engel zu den ZTobten: 

un Du haft ben, Herrn geſcheucht von Deiner Schwelle, 
Als er, ermübet unter feiner Laſt, 

An Deinem Haufe wünuſchte kurze Raſt, 

Auf feinem Gange nach ber Reibensftelle; 

„Hinweg Berfluchter ”" — riefſt Du zorn'ger Weile, 
Und Ehriftus feufzte leifel — 

Den Senfzer aber Isgte in bie Schaale, 

Als er bie Thaten Deines Lebens wog, 

Der Richter, und, gleich einem Felſen, zog 

Die Wage ploötzlich fein Gewicht zu Thale. 

.. Nach feiner Milde hat Dich Gott gerichtet, 

Du bift veruribeilt, Doch nicht ganz vermicktet] "" — 
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B, 


„„— Dein Leben ift im Grabe nicht geenbet! 

Du folR in Sehnen und in Baugniß weilen, 

Bis Du gebüßt Dein frevelhaftes Thum! 

Wohl wirft Du fchlafen, doch Du wirft nicht ruhn! 
Es wird bie Zeit an Dir vorüber eilen, 
Es wird das Saufen ihrer mächt'gen Schwingen 

Zu Deinem Ohre bringen; 

Die Welt wird, wie bie bunte Haut ber Schlange, 
Die Hülle wechſeln, Anfehn und Geftalt; 

Sie, die Du jung gefehn, Du fiehft fie alt, 

Und wieber jung, in uruhvollem Drange. 
Geſchlechter werben kommen unb vergehen, 

Du wirft fie ſchau'n, und was durch fie gefchehen! — «4 


v Zentig, Berichte 823 
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6. 


„„— Und harren wirft Dir Aermſter Deiner Stunde, 
Und fie wird zögern! Einfam wirft Du fchweifen, 
Bergeblich hoffend wandeln Deinen Gang, 

Dachlos und herberglos! — Die Welt entlang 
Wirſt Du , ein ſehnſuchtsmüder Bilgrim, ftreifen, 
Ein Zeuge lebenrollender Aeonen; 

An Hütten und an Thronen 

Wirſt Du vorliberziehn, und Thaten ſchauen, 

So voll von Greuel, Schrecken, Thränen, Blut, 
So voll von Haß, von Mord, Verfolgung, Wuth, 
Daß vor dem Menſchenantlitz Dich ein Grauen 
Erfaffen wird, und wilde Thiere milder 

Dich dünken als des Höchften Ebenbilder. — "" 
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„„— Und Liebe wird in dieſer Wilbdniß weinen, 
Wie eine Nachtigall, vom Lenz vergeſſen, 

Im rauhen Winter, einſam, bis fie ſtirbt. 

Der Segen, kaum ber Knosp' entgrünt, verdirbt, 
Und Elend wirb ben weiten Erbraum meſſen. 
Die Tugend, einzeln, wie in Erntetagen 
Verſchonte Aehren ragen, 

Wird bald der Winde rauher Athem knicken, 
Indeß das Laſter grünet in der Welt; 

Wie Diſteln wuchern im gedüngten Feld, 

Und edle Saat im Keime ſchon erſticken! 

Nichts reift was gut, wir ſehn's am Boden liegen, 
Und ſchlechte Frucht tief alle Aeſte biegen, —““ 


8. 


nn — Durch diefen wüfen Raum ſollſt Dir ui irren, 
&o lange, bis. bie weiße Friebenstaube " 
Der Arche fliegt durch das entwöllte Blau 

Des Hargeiwmorbnen Aethers, milb unb lau, 

Den Delzweig bringend von der Segenstaubel 

So lange, bis. Dich milde Lüfte fächeln, 

Bis Dich wie Kindeslächeln . _ 

Der frohen Welt begluckte Tage grüßen, . 

Bon Land unb Meer ber Freude Jauchzen tönt, 

Die Wuth gebunden, und der Haß verfähnt, 

In neuer Liebe fich die. Böker küſſen! — 

Dieß ift Dein Spruch! — So wanble denn auf Erben, 
Bis Glück und Friebe Dir begegnen werben] —"".. 


Spt. 


9, 


Der Engel ſprach's und fchwahb im MWetterleuchten 

Des regen Sturmes! Plotzlich, an ber Stelle, 

Wo er geftanden, Bfnet fi .ber Grund; Ä > 
Tief in bes Grabes fchanberhaften Schlund 

Berbreiten Blige ungewohnte Helle! — . . N 
Und nieberfleigt der Todte zu ber Klaufe, 

Dem lebten feften Haufe 

Im Schooß der Erde! — Dort in ihren Räumen 

Lag er wie ſchlafend; dennoch war's kein Schlaf; 

Die Weltgefhid”, unb mas bie Menfchen traf, 

Er ſah's geſchehn in furchtbar wachen Träumen. — . 
Die Sehnſucht war fein Schmerz! Schmerz, ben zu kennen 
Kein Menfchenher; vermag, lein Mund kann nemten. 
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10, 


t 


Rom war bahin! — Sie, bie nie ihres Gleichen 
Auf Erden bat geſehn, fle war gefallen! 
Berihwunben war bie Königin ber Macht, 

Die alte Herrlichkeit, fie ſank in Nacht, 

Und die Zerflörung zog durch ihre Hallen! — — 
Was fteht denn fett, wenn Rom nicht konnte fliehen? 
Konnt’ Dich der Sturm verwehen 

Wie Spren im Winde, Did Du höchſte, beſte, 

Die Du das Scepter ftrediteft durch die Welt, 

Und ftolz auf ihren Gipfel warft geftellt, 

Als ftütteft Du des hohen Himmels Befte: 

Was ift benn dauernd in ber Welt zu fehen? 

Mas fteht noch fet, wenn Rom nicht konnte fliehen? — 


11. 


Wie ftolz fie blickt auf ihren fieben Hügeln! 

Das höchſte Wunber feit ber Schöpfung Tagen, 
Die Welt in einer Welt, aus beven Schooß, 
Bas je auf Erben herrlich war und groß, 
Entiproß, um Raum und Zeit zu Überragen! — 
Wie ein geftranbet Schiff hebt aus ven Wellen, 
Die feinen Kiel umſchwellen, 

Die hohen Maſte, feines Stolzes Zeichen, 

Indeß um ben geborfinen Wrad umber 

In weiten Strubeln tief aufgrollt das Meer: 

So Roma's Zinnen, bie zum Himmel reihen! — 
Ad, feine Helden bat ber Tod bezwungen, 

Gleich jenem Schiffsvolk, das die Fluth verfehlungen. 


12. 


Doch bie Vergangenheit tritt aus dem Dunkel, 

So wie ein König, der fein Haupt erhebet, 

Der angeborne Herricher in bem Land, 

Der, ob beftegt auch und vom Thron verbannt, 
Doch ftets im Herzen feines Volles lebet! — — 
Wir ſehn die Gräber ihren Raub enthüllen; 

Die hoben Zobten füllen 

Aufs Neue den geweihten Raum! — Die Pforten, 
Die lang verſchloſſ'nen, thun fi) wieder auf, 
Zum Capitole nimmt das Boll ben Lauf — 

Der Triumphator naht und die Cohorten — 

Der Eonful kommt, ihm Roma’s Dank zu bieten — 
Macht Bla, wenn's Euch belicht, macht Platz, Quiriten! — 


18. 


Iſt's Eineinnatus, ber, ben Pflug. verlaffend, 
Die Aequier bezwang im Ant’gen : Kriege, 

Und nun zurück kehrt, und ben Göttern dankt, 
Die Beute bitlegt, Leinen Theil verlangt, 

Unb feiner Macht entfagt mit ſeinem Siege? — 
Iſt es Camill, ver Brennus’ Heer geſchlagen, 
Deß goldnen Siegeswagen 

Sein Viergeſpann zum Capitole Ienfet? 

Er, deſſen Blick die Feinde ſchon geſchreckt, 

Eh' er noch ſeine Lanze ausgeſtreckt, 

Dem Sieg anf Steg bie Götter Roms geſchenket, 
Und der, vom Ruhm geflttigt, nun ergranet, 
Der Eiutrachtsgöttin einen Tempel baue? — 





14. 


Dort nahet Fabins, unb bie Scipionen — 

Der ernſte Cato ſchreitet durch die Menge — 
Carthago fiel, fo eben ward's ihm kund, 
Zufriednes Lächeln ſchwebt um feinen Mund, 
Und mildert feines Blicks gewohnte Strenge! — 
Dort bonmert Cicero, von heil'gem Grimme 
Befeelt, mit mädjt’ger Stimme, 

Und Eatilina’s freche Stirn’ erbleichet! 

Kom ift gerettet! Ach, für kurze Zeit! 

Vom Heinern Dränger nur ift es befreit, 

Der gröfre hat es nur zu bald erreichet! 
Craſſus ift tobt, Pompejus ift erfchlagen, 

Und Cäfare Schwert wirb durch die Welt getragen! — 
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15. 


Iſt das bein Loos? — Es hätten Deine Bäter 
Fruchtlos gelibet ihre hohen Thaten, 

Und konnten nicht verhindern beinen all? 

Die Freiheit Roma's warb ein leerer Schell, 
Und Roma’s Bürger Können fie entrathen? — 
Was einft fo groß, bat es fo Hein geendet? — 
Einſt, als das Schwert gewendet 

Der blut'ge Gallier, dich zu verderben, 

Saß der Senat, feſtlich geſchmückt, in Reihen 
Entſchlofſen, ſchweigend fich dem Tod zu weihen, 
Weil Ehre nur noch übrig ſchien im Sterben: 
Da warſt du werth, daß fich bie Welt bir beuge, 
Nun ſtehſt du eigner Schmach ein fohuöber Zeuge. 


16. 


Habt ihr's gehört, Ihr bingegangnen Schatten; ' 
Habt ihr’s gehört in euern Grabeshetten? 

Es leben Römer und bie Freiheit fehlt; 

Der Herzſchlag ſtockt, der einſt ben Puls beſeelt, 
Es leben Römer und fie tragen Ketten? 

Ihr glaubt es nicht, ihr Bidet ernſt und ſchweiget d 
Kun denn wohlan, fo fteiget 

Herauf, ob ihr fle mögt ertennen?- 

Blickt hin und ſchaut, mas ench unmöglich fcheint! 
Und wenn ein tobtes Geifterauge weint, 

Wird eine Thran' in eurer Wimper brennen. 

O fie iſt's werth vie hingeſchwundne Größe, 

Daß Waſſer ſelbſt mus Geiſteraugen floͤße. 
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Ihr fucht deu alten Glanz? ex ift verſchwundenl 
Ihr fucht die alte Kraft? fie ift entwichen! 

Was ihr geachtet eiuft, und groß erlamnt, - 
Die Entel warfen’s weg, wie eitel Tand! 

Ihr fucht die alte Zucht? ſie iſt verblichen ! 

Um mas ihr fragt, wie Abenbrotb der Wangen 
Iſt es verblüht, vergangen), 

Ihr fucht die Mäßigleit, die firengen Sitten? 
Sie find dahin! Der Eruft,, er wirb verlacht, 
Es hat der Helb dem Gaukler Pla gemacht, _ 
Ein Wettlampf wird um’s befie Mahl geftritten, 
Ein Koch gilt mehr in Rom als taufenb Krieger, 
Ein Zecher mehr, als Pyrrhus' großer Sieger. 


⸗ 
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18. 


Und Sboldnerheere ſtehen in ben Waffen, 

Ein kauflich Werkzeug in des Aufruhrs Händen; 
Der heute noch ben Reiterhanfen führt, 

Wird morgen, frei, zum Herrn ber Welt gefürt; 
Soldaten flieht man Kron’ und Scepter fpenben, 
Den auf den Schultern eben fie getragen — 

Da liegt er ſchon erfchlagen! 

Ungleih dem &äfar, herrichen bie Cäfare; 
Tyrannen zwar, doch elend, ein und fchlecht; 
Ihr Scepter führt ver freigelaßne Knecht, 

Und feilfcht das Recht, wie eines Mältere Waare; 
Auf bie Zibere folgen bie Nerone, 

Verbrennen Rom und ſchlemmen auf bem Throne, 
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19. 


So fant fie hin, bie einft fo herrlich prangte, 
Und nichts blieb übrig, als ein Traum bes Ruhme, 
Verſchwunden, wie ber Saitenton verflingt, 
Wenn dur die Harp ein irrer Luftzug bringt! 
Die Pforten find gefprengt bes Heiligthirmes, 
Der Freiheit heil’ges Bild hinweg getragen! 
Nichts Helfen mehr Die Klagen! — 

Ein rächend Amt vollführen die Gefchide, 
Dem inn’re Größe ift ber Aufern Pfand; 

Das Lafter führt bie Knechtſchaft an ber Hand; 
Die reine Göttin ſcheut unreine Blicke, 

Und fliehet, wie bie zuchtige Veftale, 

- Bon wfter Frebler zügellofem Mahle. 
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Und zu den Wollen fieht ang ihrem Jammer 
Mit Sehnfuchtablacen die gebrädte Erdel 

Kein Helfer kommt in ihrer beißen Noth, 
Taub bleibt der Himmel, und bie Götter tobt; 
Berzweiflung frägt, eb ihr fein Retter werbe? — 
Da tritt ein Stern hervor ans trüben Grauen 
Der Nacht; umb die ihn ſchauen, 

‚Sie folten finden die eutſchwundne Liebe, 

Die ausgeſtoßen, wie ein nadtes Kind, 

Pfadlos und einfam irrt! — Und leuchtend find, 
Damit dem Menfehen noch ein Hoffen bliebe, _ 
Geſchrieben auf bes Aethers buukfem Grunde 
Die Kriebensmorte aus Jehopa's Munde! 


513 


21. 


Und alle Völker Hatten fie gelefen! — 

Die Welt erſtand; nicht mehr in finftern Grüften 
Berbergen fich bie Ehriften vor dem Schwert, 
Das grimmer Wahnſinn ihnen zugefehrt; - 

Der Weihrauch fteigt nicht mehr aus Bergesklüften! 
Nicht mehr in Wäldern müffen fie fich bergen 
Bor blutgewohnten Schergen! 

Frei auf zum Himmel tönen ihre Lieber, 

Im ſchönen Einklang fteigt ber belle Chor 

Der frommen Andacht in bie Luft empor, 

Und bell vom hoben Himmel tönt er wieber! 
Der Hirtenftab unb bie breifache Krone 

Liegt auf ber Weltfisdt umgeftürztem Throne. 


v. Zedlitz, Gerichte, 35 
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29. 


N 


Des Donnerers Altar am Capitole 

Er ift zertrümmert und in Staub geftredet: 

Der Tempel Mars des Rächers ift nicht mehr, 
Der Herb ber Befta ift von Flammen leer, 

Der Suno Bilder find mit Schutt bedecket! — 
Die alten Gbtzen „bie die Welt betrogen, 

Sie find num fort gezogen 

Auf immer, aus den lang beberrfchten Reichen! 
Schon lebt ein nen Geſchlecht, das fie nicht kennt, 
Nicht Thiere ſchlachtet, Feine Opfer brennt, 

Kein Angur beutet mehr der Zukunft Zeichen! — 
Ein Gott nur lebt! Ein neues ſchön'res Hoffen 
Schließt den Olymp, und zeigt ben Himmel offen! Fa 
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23. 


Und wie ber Frühling aus ber Erbe Tiefen 

Ein friſches Leben ruft, bie Onellen Springen, 
Des Eiſes Rinde auf den Strömen bricht, 

Daß frei fie fließen; Wärme, Luft und Licht 
Befruchtenb in die brünſt'ge Erbe bringen: 

Sol auch die Herzen, lang bem Haß verfallen, 
Nun Liebe neu burchwallen ! 

„Ein Gott nur lebt!” So Harg im hoben Liebe 
Der Eherubime beil’ger Wechielfang, 

Und ihre Stimme jauchzt die Welt entlang: 
„Preis in ber Höhe, und auf Erben Friedel” — 
„Run ift e8 Zeit" — ruft freudig ber Berbannte, 
As er der Engel Jubellied erfannte. — 
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\ 


Und aufgewacht vom ſchweren Schlaf ber Todten, 
Aus feinem Grab erhebt ſich Ahasverus, 

Das Licht des Tages und die Welt zu fchanen! 
Sn heiterem Bertrauen 

Ging er u wandern ‚wie ibm Gott geboten. — 
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25. 


So zog er bin, im Hauch ber heil’gen Frühe, 
In jenes Erbenleibes Kleid gehüllet, 

An den er unter Menſchen einft gemallt. 

Bon ſüßem Hoffen war fein Herz erfüllet, 
Ein voller, üpp'ger Brautkranz werde bald 
Bor feinem Bid, mit reihen Blumenringen 
Die frohe Welt umfchlingen! — 

So zog er hin, wo beine Lorbeerhaine, 

In zauberifhen, ewig jungem Grüu, 
Berauſcht, o Rom, um beine Schwelle blühn; 
Das Freudenlied der heifigen Gemeine, 
Beglückter Herzen Dank, in frobem Chore, 
Möcht' er vernehmen mit entzlidten Obrel — 
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Doch als er weiter wallte feines Weges, 
Sinfchreitenb anf ber Spur verfunfner Zeiten, 
Die Säulentrlimmer fab, die morjche Wand, 
An bie fein Ne des Epheus Hanke band, 
Sich wilb und bicht die grünen Heben breiten; 
Als er die alten, eblen Kunftgebilbe, 

Um die noch ernft und milde 

Der Bildner hoher Geift unſichtbar ſchwebte, 
Im Staub erblickt’; der Branbftatt Aſche fand, 
Wo fonft vielleicht Die heitre Billa fand, 

In der einft Roma's größter Bürger lebte; 
Der Schutt noch glühte — fie, da kam ein Zagen 
Sn feine Seel, und er begann zu Hagen. 
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O Herr, mein Gott! Sind dieß des Glückes Spuren? 
Iſt diefer Brand bes goldnen Friedens Zeichen, 

Den mir Dein Mund als Sühnungspfand verhieß? 
Wie, heil’ge Opferafche wäre bieß? 

Sah man ben Haß fhon von der Erbe weihen? — — 
Was ift dir, Herz, baß Zweifel dich bewegen? 

Nein, nein! Der Welt zum Segen 

Ward ja das Blut auf Golgatha vergoffen; 

Ein Strahl ber Liebe hat bie weite Welt 

Bon Bol zu Pol mit feinem Glanz erhellt, 

Ein Liebesftrahl, vom Himmel ausgefloffen! 

Wo mär’ ein Herz fo felfenhart zu finden, 

Daß dieſe Gluth nicht guligte zu entzlinden? — 
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Und ſey es auch, mag auch aus biefen Trümmern, 
Geſchwärzt vom Rauch noch kaum eriojchner Gluthen, 
Zerftörung ſchau'n, und öbe, ftumme Nacht; 

Mag eben jett, vom Oft friſch angefacht, 

Bor meinem Blid die Feuerfänle fluthen: 

Blaut nicht ein’ Wetter auf ber Berge Spitzen? 
Kann nit von Himmeloblitzen 

Berzehrt die Hütte ſeyn, die hier geftanden? — 

Hier trägt der Menſch nicht Schuld, ber Zufall nur! 
Doch grünt das Feld, und üppig blüht bie Flur, 
Da if Erfaß für ben Verluſt vorhanden. 

Nein, nein! den Wolfen nur if Kampf befchieben, 
Gott fanbt’ die Liebe — auf ber Erd’ ift Frieden. 
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Und tiefer ging er in bes Waldes Dunkel, 

Wo Koh vom Apennin geſchwollne Bäche 
Geſchmolznen Schnee’8 von Fels zu Fels herab, ° 
Wildſchäumend, niederraufchen in das Grab 
Der Bergſchlucht, jäh hinſtürzend in Die Fläche! 
Kaum kann der Tag ſich mühſam durch die Engen 
Verſchlungner Wipfel drängen, 

Kaum hie und da der blaue Himmel zeigen! 
Furchtbarer Schönheit iſt die Gegend voll, 

Und ob er zagen, ob bewundern foll, 

Irrt ungewiß der Blick! Ein tiefes Schweigen 
Macht büftrer noch Die Debe, nur bie Stimme 
Des Waſſers tobt empört, mit Donnergrimme! 
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80. 
Unfern der Bergſchlucht unb dem Waflerfalle 
Sing eine Klippe, weit herab gebogen, 
Als hätt! bes Feljens tiefen dunklen Schacht 
Natur zum Haus dem Menfchen hier gemacht; 
Der Rafen bunt mit Blumen überzogen. 
Die Bäume ſchützten vor des Tages Schwüle, 
Und lieblich wehte Kühle; 
Und wie am Sturzbach wilb e8 war, zum Grauen, 
So war's hier milb und Tieblih! Weiden Schall 
Goß aus der Waldnacht füß die Nachtigall, 
Und alfo frieblih war der Ort zu fchauen, 
Als hätt’ ihn holde Liebe wollen wählen 
Zum glüdlichen Afyl verbunbner Seelen. 
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31. 


Und fieh! Ein Weib rubt auf dem Blumenlager ! 
Es ſchien zum Schlummer forglos bingelehnet. 
Das Hanpt ruht auf dem ſchön geformten Arm, 
Der junge Bufen, weiß und voll, und warm, 
Schien leifen Zugs vom Athem ausgebehnet; 
Und um bie lichten Marmorſchultern quollen 
Die dunklen Haar’, in vollen, 

Anmuth’gen Ringen, Iosgebunben nieber | 

Des Mondes wanlend ungewifjes Licht 

Floß filberglängend auf ihr Angeficht, 

Das Ebenmaß ber üppig ſchönen Glieder; 

Und, als ob es dem Mutterarın entgleite, 

Lag in dem Gras ein Kind an feiner Seitel — 
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82. 


Ja Glück und Friebe, ja, bu biſt gefunden! 

Rief Ahasverus! — Kern hinweg gefchieben 

Iſt von der Erbe Haß, Verrath und Wuth; 

Der Segen wohnt, wo Krieg einft war und Blut, 
Ein Banb ber Lieb’ umſchlingt die Welt hienieden! 
Der alte Urſtand der Ratur kehrt wieber! 

Der Müde ſtreckt ſich nieber 

Wo ihm zum Pfühl das Blumenbeet ſich breitet. 
Sorglos entſchlummert er in Waldesnacht, 

Kein Wall, kein Haus, kein Riegelthor bewacht 
Den ſüßen Schlaf! Die Schlange ſelber gleitet 
Gefahrlos Hin! Das Thier der Wuſt' iſt milde, 
Wie wär’ allein der Menſch noch rauh und milbel — 





- 
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83. 


Es zagt ſelbſt nicht Die ſcheue Mutterliebe; 

Nicht ängſtlich hält ihr Arm das Kind umfangen; 
Sie weiß, ob wild auch, nah, der Bergſtrom rauſcht, 
Daß doch Gefahr verräth'riſch hier nicht lauſcht; 
Sie fchläft und läßt es fchlafen ohne Bangen. — 
O träume felig fort! — Aus find bie Leiden! 
Mich aber laß zum Scheiben 

Mit Geifterkuffe jegnend Dich berühren! — 

Und nieberbeugt er fi zu ihrem Mund — 

Die Lipp’ ift kalt — kein Leben gibt fih kund — 
Sr faßt Das Kind — kein Athen läßt fih fpliren! 
Am Hals, am Bufen zeugen tiefe Wunden, 

Daß bier der Tob den blut'gen Weg gefunden! — 





84. 


Da mit ben Hänben raffet er die Erde, 

Und firent fie anf fein Haupt, unb ruft mit Thränen: 
Bas ift geihehn, o Herr, in Deiner Welt? 

Noch Blut, noch Krieg? — Mit eignen Händen fällt 
Der Menſch den Menſchen an! — Und ich konnt’ wähnen, 
Er babe fi, nach langem trüben Irren 

Dem Labyrinth, bem wirren, 

Enteilt, zum Licht bes Himmels hingewendet! 

Beh meiner Seele! — Keine Sünde bat 

Bertilgt das heil’ge Bad! 

Der Mittler kam, und nicht ber Fluch geendet? — 
So ift die angeborne Macht bes Böfen 

So mächtig, baß Fein Segen fie Tann Idfen? — 
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85. 


Doc kann vielleicht bier in des Waldes Grunde — 

— Denn rings ift Dickicht und die VBergfchlucdht dort — 
Kaum nicht ein Wolf vom Hunger angetrieben — 

D nein, nein, nein! Ein Menſch war's, es ift Mord! 
Ein Elfen warb in dieſe Bruft getrieben! 

Zu frith’ Hab’ ich der Hoffnung Raum gegeben! — 
Noch zwifchen Tob und Leben, 

Ein fhredend Mittelding, irr' ich, und Grauen! 

Noch ift an mir Das Urtheil nicht erfüllt, 

Noch ift der Weg zum Himmel mir verhüllt, 

Und Gottes Antli werd’ ich noch nicht ſchauen! — 
Furchtbar Geſchick, wenn, ihrem Leib enthoben, 
Vergeblich fih die Seele fehnt nah Oben! 
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36. 


Und doch! wenn, fern von aller Menſchen Auge, 
Ein Böfewicht Hierher den Weg gefunden, 

Das Werl der Wuth, das er fich nicht getraut, 

Wo ihn bie Sonne Gottes angefchaut, 

Vollbracht hätt’ in ber Nacht unholden Stunden?. — 
Wie? — wär's gerecht, wenn um ben einen Schlechten 
Die Guten, bie Gerechten, 

Für eine Schuld die Buße Allen bliebe? 

Ein Fall ftört nicht das allgemeine Süd, 

Ein Mord bringt nicht den alten Krieg zurüd, 

Ein Tropfe Haß erlifcht im Meer ber Liebel — 
Die Wildniß nicht, Taf mich die Hegionen 

Erſt fhauen, wo gefellt bie Menſchen wohnen! — 
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87. 


Li 


Und mächt’'gen Ganges fehritt er immer weiter, 
Berloren in betrachtenden Gedanken, 

Hin in die Weltſtadt Kom! — Im rafchen Lauf 
Stieg er den Berg des Eapitols hinauf, 

Dei behre Trlimmer noch nicht ganz verfanten. 
Er fchante nicht auf all die Herrlichkeiten, 

Die ans vergangnen Zeiten 

Bon Wundern, ſelbſt in ihrem Schutte, zeugen! 
Ihm ſprachen jene Ueberreſte nicht, 

So ruhmvoll einſt, — die unter dem Gewicht 
Der eignen Schwere allgemach ſich bengen! 

Nur das was iſt, HALL feinen Geiſt gefangen, 
Richt das was war, auf immer iſt's vergangen, 
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Unb wie ex fteht, hoch oben auf ben Zinnen, 
Den Adlerblick hinſenkend, in die Weiten, . 

Da fieht er, graunvoll, dunkelrothen Glanz, 

Und dichten Rauch, und düſtre Flammen, ganz 
Den Horizont umziehend, ſich verbreiten. — 

Ein See von Wogen nicht, ein See von Gluthen 
Scheint Adria zu fluthen, 

Und mitten innen Aquileja ragen, 

Indeß weithin durch's Land, von jenem Meer 
Bis wieder zur Tyrrhenerküſte ber, 

Ein Blutgewanb der Himmel fchien zu tragen. 
Und um bie Befte ſtand auf ben Gebirgen 

Ein mächtig Kriegsheer ringe, erichöpft vom Würgen — 
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Und mitten innen hielt, feltfam gerüftet, 

Ein Manu, in fremden kriegrifchen Gewanden; 
Der aljo furchtbar aus der Menge ragt, 
Daß nur mit Graum zu ihm ber Blick ſich wagt 
Der Führer felbft, die dienftbar ihn umſtanden. 
Die Welt war er durcheilt im Siegesfluge, 

Und wo auf feinem Zuge 

Sein Blutpanier entrollt warb in ben Lüften, 
Da kamen, nachgezogen ohne Zahl, 

Die Adler, gierig nach dem fihern Mahl, 

Und alle Wölfe rannten aus den Hüften! 

Die ſchwarze Wollen war er ber gefchritten, 
Und fland nun drohend in Italiens Mitten. 
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40. 


Und eine Schaar von Greifen im Gefolge, 

Stand vor bem bäftern bleichen Schreclensbilbde, 
Bor jenem Mann, de Auge Tod fon war, 

Im priefterlichen, faltigen Talar, 

Der beil’ge Leo, ruhig, fe ımb milde! — 

Den goldnen Hirtenftab ſtatt aller Wehre, 

Sprach, furchtios vor bem Heere, 

Der hohe Greis; unb frommt, von Gott begeiftert, 
Trifft bes gewalt’gen Wortes Iofer Strahl 

Den Mächtigen, daß in ber Bruſt von Stahl 

Ein fremd Gefühl ſeltſam bas Herz bemeiſtert! — 
„Nicht weiter gehn ſollſt Du anf welſcher Erbe, 
Als ich den Stab zum Ziel Dir felgen werbel” — \ 





4, 


Der Heifge fprach’s, und bohrte in den Boden 

Den Biſchofsſtab, dicht zu des Könige Füßen! — 
Die Krieger fehn’s erftaunt, und zürnend drohn 
Ringe Spieß und Schwert; es foll ben kühnen Hohn 
In feinem Blut ber Unerſchrockne büßen! — 

Und Attila blickt aufl — Da fieht er oben, 

als wär's ihm nah, erhoben, 

Bom Capitol ben Geift des Wanbrers ragen, 

In furchtbar viefenmäßiger Geftalt! 

Es weht fein Bart, fein Haar — fein Mantel wallt 
Weit hinter ihm, vom Hauch ber Luft getragen — 
Und, wie ihr Licht fernhin Kometen ſtrecken, 

Schien in ber Hand ein Strahl fein Wanderſtecken. — 
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42. 
„Der Todesengel!“ — feufzt In feinem Geiſte 
Der König! — Sieh, unb er erhebt bie Rechte, 
Zum fihern Schuß; und milden Tones wehrt 
Er von dem Greife das erhobne Schwert 
Der Seinen, das noch blutig vom Gefechte. 
„Weg mit den Waffen! Traun aus feinem Munde 
Kommt eines Größern Kunbel — | 
Nicht Roma's hohe Stadt ift mir befchieben! 
Gebt frei den Weg, und laßt ihn unberlihrt! 
Du aber, ben ein Gott hieher geführt, 
Zieh unbefchwert, und ziehe bin in: Frieden! 
Kein Heer in Waffen bat mich überwunden, 
Mein Wille nur hält meinen Arm gebunden!" — 
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So ſprach der Hunnenfürſt, und Ale ſtaunten 
Den milden Worten aus ſo rauhem Munde! 
Welch Wunder iſi geſchehn, daß, ungewohnt, 
Statt Blut und Tod, Verzeihn den Kühnen lohnt? 
So fragten ſich die Krieger in der Runde! — 
Doch Attila, mit ernftem, trübem Blide, 
Schritt in fein Zelt zuräde; 

Es ſcheint daß unwillkürlich feltſam Grauen, 
Daß banges Ahnen ſeinen Geiſt umſpinnt. 

Das Heer bricht auf; nach langem Weg gewinnt 
Es endlich wieber feiner Heimat Bauen ; 

Den Schlachtenmuden ſollen holde Bande 

Bald neu umwinden in dem Vaterlande. — 
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Sohn bes Geſchicks! es iſt Dein Tag gelommen! — — 
Zu einem Feſte ſteht das Heer geſchmücket, 

Auf goldnem Stuhle fit vor ſeinem Zelt, 

Die Braut zur Seite, frob ber Herr ber Welt, 
Deß Aug’ in ungewohnter Liebe blicket! 

Es giebt ein Glück no außer Ruhm und Kriegen: 
Nach ſchwer erlämpften Siegen 

Des Herzens Schlag an unfrer Wange flihlen, 
Süß angelehnt an holde Frauenbruſt; 

Den Kuß ber Purpurlippen, und bie Luft, 

Wenn zarte Händ’ in unfern Loden fpielen! 


Ethelka's Blid, des ſchönen Buſens Beben, 


Scheint Glück für Glück, und Luft für Luft zu geben. — 





45. 


Geſchäftig wirb nun hinter Purrpurwänben 
Des reichen Zelts das Lager aufgerictet; 
Schon leuchtet lang ber Sterne golbner Glanz, 
Der Jubel endet exft, und Feſt und Tanz, 
Als ſchon der Morgen fern bie Berge Tichtet! 
Und als die Dämm’rung flieht, die Morgenfenme 
Der Neuvermaählten Wonne 

Beleuchten will mit ihrem ſchönſten Strahle, 
Die Dede, die das Zelt verborgen hält, 
Endlich geöffnet, auseinander fällt — 

Da fieht entſetzt das Volt mit einemmale 

Den König tobt im Blut, und bleich Daneben 
Etihella bort, Dog feſt und ohne Beben. 


46, 


Geenbet war dein Lauf, furchtbar Geſtirne, 

Def biut’ges Licht damals die Welt beleuchtet! 
Die Geißel Gottes lag dahin geftredt; 

Kein RZauberfpruch der Magier erwedt 

Den Leichnam, nım vom eignen Blut gefenchtet! 
Geheimnißvoll füllt ungewiffe Kunde 

Von ſeiner Todesſtunde 


Das Ohr der Welt, der großen Nachricht offen; 


Und unentſchieden bleibt's und unbewußt, 

Ob in dem Arm der Liebe und ber Luſt, 

Ihn Gottes Strahl, Ethella's Stahl getroffen! 
Man fah das Blut und feine dunkle Welle, 
Verborgen aber blieb's, wodurch es quelle! — 
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Als nun die Seele war vom Leib getrennet, 

Trug man ben Leihnam hin zum Grabesfrieben, 

Um auszufchlafen in ber Erde Raum 

Den wüſten, wirren, blut'gen Lebenstraum! — 

Doch ſchien auch ihm nicht ew'ge Haft befchieben! -— — 
— — Noch einmal traum, fol" in dem Drang ber Zeiten 
Eein Geift die Welt durchſchreiten, “ 
Noch einmal follt’ in dreizehn hundert Jahren 

Er auferftehn in jenem Snfelland; 

Auf's nen’ in einen Erdenleib gebannt, 

Soll, daß er lebt, die bange Welt erfahren; 

Und höher fol in jenen künft'gen Tagen 

Sein mächt'ger Thron, als in den vorigen, ragen! 





48. ’ 


Und wenn im Wahnſinn Yang bie Vollker tobten, 
Ein grauſames Gelüft fie wilb getrieben; ' 
Wem, um ber Fürften Willkür zu entgehn, 
Sie in ber Hand ſich blut'ger Henler fehn, 

Das Scepter ſchwand, und nur das Beil geblieben: 
Und immer weiter golbne Freiheitsfterne 
Verglimmten in ber Ferne, 

Umfonft nach ihnen eble Herzen fireben, 

Und Meteore ihren graufen Schein 

Berheerenb werfen in bie Welt hinein — 

Sollt’ fi der Rieſe der Gewalt erheben! 

Und beben fol’ fo manche Konigskrone, 

Und wanlen ſelbſt bie fefteften ber Throne. 
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49. 


Und eine Geißel Gottes, ſollt' auf's Neue 

Er Könige zugleich und Böller firafen! 

Der Erbe ſtolze Häupter vor dem Wehn 

Bon feinem Athem bang und zitternd ſtehn, 
Wie Damokles, nur unterm Schwerte ſchlafen! — 
So ſollt' er ftehn, gewaltig, unbezwungen, 
Und hinter ſich, geſchlungen 

An feine® Wagens Rab mit ehrnen Banden, 
Schleifen in Herrſchertrunkenheit bie Welt 

Auf feiner Bahn, wie's feinem Sinn gefällt, 
Nicht fragend, mo einft ihre Gränzen fanden! 
Bon allen Großen hochbegakter Seelen 

Solt' eine Gabe nur, das Maß, ihm fehlen, 
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50. 
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Und fühlen mag's die Welt, bis Boll und Fürſten 
Sich ſelbſt gebannt in heitfam ſichre Schranken; 

Bis ſtreng gewogen, endlich Pflicht und Recht, 
Forterbend von Gejchlechte zu Geſchlecht, 

Nicht irrend mehr aus jeiner Bahn wird wanfen! — 
Er aber fol’ die Zeiten nicht mehr fchauen; 
Geſchmiedet an ben rauhen, . 
Umftürmten Meerfeil, Tieg’ er hingeſtrecket! — 

Nur der Okeaniden büftrer Schall 

Hallt duch die Brandung, und der Wogen Schwall, 
Ein furchtbar Lieb, das felbft Die Tobten jchredet! 
Dort fol er einfam feine Feſſeln tragen, 

Und fterben ohne Wort und ohne Klagen, 
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61. 


Do wehel wenn zum brittenmal er kaͤme, 

Wär’ jene blut'ge Lehre bald vergeſſen, 

Und fing’ in unbewingbar engem Wahn 

Der Menſch auf's Neu’ die alten Kämpfe an, 

Zu jedem Frevel willig und vermeſſen! 

Und traun, es ſcheint ein Kampf, der niemals endet, 
Der Welt zum Fluch geſendet! 

Das Blut der Serrfcher, ſchmählich hingefloſſen, 

Hat nicht den Kitzel Der Gewalt gefchredt; 

Die Ströme, bie die Völker rings vergoffen, 

Sie haben Maß und Eintracht nicht geweckt. 

Was ber Vertrag auch heiligt ober bindet, 
Die Wuth zerſtört's, fobald fle Kräfte findet! — — — 


sa 
Und Sehnfucht faßt, der Schmerz ber Tobten, Jenen, 
Der hoffend feinem Grabe war entfliegen, 

Und eine Welt bes Friebens glaubt zu ſchau'n! 

Durch ſeine Seele fuhr ein tiefes Grau'n 
Berzweiflungsbang! — „Wie ſoll bie Liebe flegen, 

Wenn Chriſti Wort nicht euern Sinn gebrochen? 

Wenn fruchtlos Er geſprochen, 

Wer ſoll bie Bande eures Haffes ſprengen? — 

Blut floß, Blut fließt, und Blut, in dunkeln Wogen, 
Wird fürder fließen! — Fort, hin in die Engen 

Der tiefen Gruft! die Sonn' erloſch; umzogen 

Sind Mond und Sterne! Finſter — Nacht, Nacht, Nacht 
Deckt weit die Welt! — Ich bin zu früh erwach — 
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63. 


Willſt Du, o Herr, mich denn noch länger ftrafen? 
Rief, rüidgelehrt zum Grabe, Ahasverus, 

Und blickte nieder in bes Schlundes Grau'n! 

Noch ift fein Sit zu ſchau'n! 

Jehova, ſprich, wie lange ſoll ich fchlafen? — — 
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